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PROLOG


  “Es liegt ein Zauber in der Luft.” Helen Krause lehnte sich über die Empfangstheke der Timberline Lodge und lächelte Roland an, der gerade hereinkam.


  Der Mann, mit dem sie seit vierzig Jahren verheiratet war, schüttelte vor dem Eingang zu der behaglichen Lobby den Schnee von den Stiefeln. Das Ehepaar bewirtschaftete gemeinsam eine rustikale Pension an der Küste des Mirror Lake im malerischen Dorf Lake Placid, New York. Die Lodge zog sowohl Gäste aus der Nähe als auch Urlauber aus dem ganzen Land an.


  “Das ist kein Zauber.” Roland trug die frisch gehackten Holzscheite herein. “Das ist der Sturm, der heftiger ausfällt, als die Wetterleute vorhergesagt haben. Zudem setzt er auch früher ein, als sie geglaubt haben.”


  “Im Wetterbericht gestern Abend haben sie nur dreißig bis vierzig Zentimeter Schnee angekündigt, und der soll auch nicht vor morgen Abend fallen.” Helen kam um die Theke herum, um ihm einen Teil der Holzscheite abzunehmen.


  “Nun, vor fünf Minuten lautete die Prognose sechzig bis neunzig Zentimeter Schnee. Gerade hat es angefangen, heftig zu schneien, und der Wind frischt auf.” Er schüttelte den Kopf. “Diese Meteorologen. In welchem anderen Job kann man so viele Fehler machen und dennoch nicht gefeuert werden?”


  “Die Natur schlägt gern Kapriolen.” Helen ging mit Roland zu dem großen Kamin, in dem ein Feuer knisterte. “Also könnten die Gäste eingeschneit werden.”


  “Oh, oh, dieser Unterton kommt mir bekannt vor.” Roland verstaute die Holzscheite in einem Messingständer und hielt dann seine kalten Hände über die Flammen. Er warf seiner Ehefrau über den Rand seiner Halbbrille einen vielsagenden Blick zu. “Helen, nur weil in einer Woche Weihnachten ist …”


  “Mit mir geht die Fantasie nicht durch”, verteidigte sie sich und sah ihn über den Rand ihrer Halbbrille an. “Hast du schon bemerkt, dass wir dieses Gespräch jedes Jahr um diese Zeit führen?”


  “Ich glaube schon”, erwiderte er grimmig, zwinkerte sie aber dabei an.


  “Und weißt du, weshalb wir dieses Gespräch jedes Jahr führen?”


  “Ich denke schon. Aber nur, weil sich in der Vergangenheit zur Weihnachtszeit hier Gäste ineinander verliebt haben, bedeutet das nicht, dass es dieses Jahr wieder passieren wird.”


  “Das sagst du jedes Jahr. Aber du kannst nicht leugnen, dass es unsere Feriengäste immer irgendwie erwischt. Ich bin nicht sicher, ob es am Schnee, am Tannenduft und der Weihnachtsdekoration oder an der Pension selbst liegt.” Roland nahm Helen in seine Arme, und selbst nach all den Jahren klopfte ihr Herz schneller. Seinen spärlichen grauen Haaren und seiner rötlichen Haut waren sein Alter von vierundsechzig Jahren anzusehen. Aber für sie war er immer noch der am besten aussehende und wundervollste Mann auf der Welt. Natürlich gab es auch Zeiten, in denen er sie zur Weißglut bringen konnte – schließlich war er ein Mann –, aber nach vierzig gemeinsam verbrachten Jahren und fünf Kindern genoss sie es immer noch, jeden Morgen neben ihm aufzuwachen.


  “Oh, oh.” Er zog sie näher an sich. “Du hast dieses Glitzern einer potenziellen Ehestifterin in den Augen.”


  “Hm. Du hast auch so ein Glitzern in den Augen.”


  “Wahrscheinlich weil ich mit meiner Süßen unter einem Mistelzweig stehe.”


  “Hier ist kein Mistel…” Helen verstummte, als er einen grünen Zweig mit kleinen weißen Beeren aus der Tasche zog und über ihre Köpfe hielt.


  “Was wolltest du sagen?” Roland grinste und beugte sich über ihren Mund.


  Sein sinnlicher Kuss ließ sie nach Luft schnappen. Atemlos lehnte sie sich zurück. “Aber hallo.”


  “Nicht schlecht für einen alten Mann, hm?” Er grinste verwegen und liebkoste ihren Hals. “Du duftest verflucht gut. Nach Weihnachtsgebäck und Tannenzapfen.” Er rieb mit der Nase über die zarte Haut hinter ihrem Ohr. “Einfach zauberhaft.”


  “Ich sagte ja schon, dass ein Zauber in der Luft liegt.” Helen genoss das Prickeln, das über ihren Rücken lief.


  “Ja. Immer, wenn ich dir nah bin”, stimmte Roland zu und lächelte sie an. Dann wurde er ernst. “Aber ich will nicht, dass du dir falsche Hoffnungen machst. Nichts deutet darauf hin, dass sich in dieser Woche unter unserem Dach erneut eine Liebesgeschichte anbahnt.”


  “Unsinn. Wir erwarten gleich mehrere alleinstehende Gäste, weißt du. Und ich habe dieses gewisse Kribbeln im Bauch.”


  “Das kommt daher, weil ich dich geküsst habe.”


  Helen lachte. “Stimmt. Aber ich kann auch fühlen, dass uns dieser besondere Urlaubszauber umgibt, Roland. Denk an meine Worte. Noch vor dem Weihnachtsfest wird in der Timberline Lodge erneut die Liebe Einzug halten.”


  1. KAPITEL


  Jessica Hayden genoss dankbar die Wärme, die das lodernde Feuer im Kamin der Lobby der Timberline Lodge spendete. Sie wusste nicht, wie lange die Anmeldung an der Rezeption dauern würde, die Eric für sie beide erledigte. Aber nach der zweistündigen Autofahrt – die letzten Kilometer hatten sie wegen des starken Schneefalls im Schneckentempo zurücklegen müssen – und dem starken Wind auf dem Weg vom Parkplatz zur Lodge, hatte sie nichts dagegen, zumindest ein paar Minuten in der behaglichen Lobby zu verbringen. Dennoch konnte sie es kaum erwarten, mit Eric in ihre Blockhütte zu kommen, wo ihnen ganz bestimmt sehr heiß werden würde.


  Es war viel zu lange her, dass sie sich geliebt hatten. Und jetzt, da ein gemeinsames Wochenende vor ihnen lag, sehnte sie sich mit jeder Faser ihres Körpers nach ihm. Der Stress und die Probleme, unter denen ihr Leben – inklusive ihres Liebeslebens – in letzter Zeit ungeheuer gelitten hatte, würden in ihrem rustikalen Feriendomizil nicht existieren. Hier würden sie die Gelegenheit haben, wieder zu sich zu kommen und sich ihrer Liebe zu widmen.


  Jessica zog ihre Handschuhe aus. Ihr Blick fiel auf den Diamantring an ihrem Ringfinger. Als Eric Breslin ihr vor vier Monaten den Ring an den Finger gesteckt hatte, war das der glücklichste Moment ihres Lebens gewesen. Sie liebte Eric aus tiefstem Herzen, und sie hatte geglaubt – sie hatten beide geglaubt –, dass alles perfekt werden würde. Doch das war ein gewaltiger Irrtum gewesen. Vielmehr hatte sich alles zu einem Desaster entwickelt, denn durch ihre Verlobung hatten sie eine Familienfehde heraufbeschworen.


  Für sie und Eric war es mittlerweile kein Thema mehr, dass sie, Jessica, in ihrer Heimatstadt Marble Falls das Hayden's leitete, ein gehobenes Restaurant in Familienbesitz, und er letztes Jahr nur zwei Kilometer entfernt ein Chop House eröffnet hatte, das zu einer nationalen Franchise-Restaurantkette gehörte. Auch wenn sie damit beruflich Konkurrenten waren – ein Umstand, der ihnen am Anfang ihrer Beziehung zu schaffen gemacht hatte –, war Eric Jessicas Traummann.


  Sie hatte nie an Liebe auf den ersten Blick geglaubt, bis ihr Eric über den Weg lief. Sie waren sich an der Käsetheke ihres bevorzugten Delikatessengeschäftes begegnet, und es hatte sofort zwischen ihnen gefunkt. Dann hatte er zusätzlich ihr Interesse geweckt, weil er ihren Lieblingsbrie gekauft und sich als wahrer Kenner der verschiedenen Käsesorten erwiesen hatte. Nach einer sehr angeregten Unterhaltung war ihr sehr schnell klar gewesen, dass er der Mann ihres Lebens war. Die folgenden sechs Monate hatten gezeigt, dass sie recht gehabt hatte.


  Eric war liebenswert, zärtlich, geduldig, aufmerksam und großzügig. Er brachte sie zum Lachen und machte sie glücklich. Natürlich hatte auch er seine Fehler – aber welcher Mann ließ nicht seine Socken herumliegen oder vergaß, seine Kaffeetassen wegzuräumen? Sie war mit vier älteren Brüdern aufgewachsen und an solche Macken gewöhnt. Und das Beste war, dass Eric sie genauso liebte wie sie ihn.


  Unglücklicherweise jedoch lagen ihre Familien miteinander im Clinch. Jessicas Mutter und ihre überfürsorglichen Brüder betrachteten Eric nicht nur als geschäftlichen Konkurrenten, sondern sahen auch auf sein Franchise-Restaurant herab, das ihrer Ansicht nach im Vergleich zum Hayden's schlichtes Fast Food anbot. Marc, Andy, Robbie und Carl starrten Eric bei jeder Gelegenheit mehr als unfreundlich an – er hatte ihnen zudem – wie sie glaubten – ihre kleine Schwester “gestohlen”, die zu gut für ihn war.


  Die Situation verschärfte sich noch dadurch, dass ihre Mutter schon seit der Geburt ihrer einzigen Tochter davon geträumt hatte, deren Hochzeitsfeier auszurichten. Carol Hayden hätte vielleicht noch hinnehmen können, dass Jessica “die Konkurrenz” heiraten wollte. Aber sie konnte nicht akzeptieren, dass Erics Schwester Kelley völlig andere Vorstellungen von der Hochzeit ihres einzigen Bruders hatte. Kelley war für Eric eine Art Mutterersatz, weil sie ihn und ihre beiden jüngeren Schwestern nach dem frühen Tod der Eltern großgezogen hatte. Und da Kelley eine sehr erfolgreiche Wedding Planerin war, stellte deren Sachkenntnis für Carol eine Bedrohung dar. Zudem verübelten Erics Schwestern es den Haydens natürlich, dass sie auf ihren geliebten Bruder herabsahen – was für zusätzlichen Zündstoff sorgte.


  Der unerträgliche Familienzwist hatte Jessicas und Erics Beziehung in den letzten vier Monaten derart in Mitleidenschaft gezogen, dass sie dieses Wochenende weit weg von dem endlosen Gezänk wirklich nötig hatten. In den vergangenen Wochen hatten sie nicht einmal mehr miteinander geschlafen. Schon deshalb mussten sie dringend wieder Schwung in ihr Liebesleben bringen. Sie wollten erneut den Zauber spüren, der von Anfang an über ihrer Verbindung gelegen hatte. Denn an die Alternative – ihr Leben nicht miteinander zu teilen – wollte Jessica nicht einmal denken.


  Seit Bekanntgabe der Verlobung hatte sie sich dennoch manchmal gefragt, ob sie es angesichts dieser Schwierigkeiten tatsächlich schaffen würden, ihre Beziehung zu retten. Sie wollte Eric heiraten und ihr Leben mit ihm verbringen. Aber wie sollten sie auf Dauer mit den Anfeindungen ihrer Familien zurechtkommen? Und obwohl Eric nie ein Wort gesagt hatte, wusste sie, dass auch er sich das fragte. Insgeheim befürchtete sie, dass er irgendwann gehen würde, weil ihn diese Situation so anwiderte.


  Sie liebte ihn und wusste, dass er sie liebte. Aber sie wusste auch, dass Liebe allein manchmal nicht genug war. Instinktiv ahnte sie, dass dieses Wochenende sie entweder für immer zusammenschweißen oder das Aus bedeuten würde. Denn so konnte es nicht weitergehen. In den letzten vier Monaten hatten sie und Eric alles versucht, um jeden glücklich zu machen. Mit dem Ergebnis, dass niemand glücklich war. Es musste sich etwas ändern.


  Jessica schob die traurigen Gedanken weg und sah sich um. Die Pension, die ihnen von Erics Freund Dave begeistert empfohlen worden war, erfüllte alle ihre Erwartungen. Timberline Lodge war rustikal und behaglich und bot allen Komfort. Zudem waren die Blockhütten der perfekte Ort, um ein romantisches, sexy Wochenende in einer tief verschneiten Winterlandschaft zu verbringen.


  Ein riesiger, bunt dekorierter Weihnachtsbaum ragte in einer Ecke des Raumes bis fast unter die Holzdecke. Kronleuchter sorgten für warmes Licht, und es duftete nach Tannenzapfen. Bequeme Lederstühle luden zum Sitzen in kleiner Runde ein, und die hübschen Teppiche auf dem Holzboden wirkten wie Farbtupfer.


  Sie drehte sich zur Rezeption um, als sie Eric lachen hörte. Seine schwarzen Haare glänzten, weil sie noch feucht vom Schnee waren. Ihr Puls beschleunigte sich, und vor Sehnsucht wurde ihr die Kehle eng. Er lächelte eine Frau und einen Mann hinter der Theke an. Jessica vermutete, dass es Helen und Roland Krause waren, die Inhaber der Timberline Lodge. Dave hatte erzählt, dass das ältere Ehepaar seine Gäste wie Familienmitglieder behandelte und die Pension mit viel Liebe führte. Mrs. Krause lächelte gerade zu ihr herüber und winkte freundlich, und Jessica erwiderte das Lächeln.


  Sie beobachtete, wie Eric den beiden Leuten die Hand schüttelte und dann auf sie zukam. Er trug den Parka offen, schwere Stiefel, seine Lieblingsjeans und einen dicken Wollpullover, dessen Farbton genau zu seinen dunkelblauen Augen passte. Er sah markant, maskulin und zum Anbeißen aus. Sie ließ den Blick über seine langen Beine und die breite Brust wandern und war genauso elektrisiert wie vor fast einem Jahr, als sie ihm das erste Mal begegnet war. Im Laufe der Jahre hatte sie sich mit einigen attraktiven Männern verabredet. Aber Eric war der erste Mann, bei dem ihr der Atem stockte, wenn er sie nur ansah.


  So wie jetzt, als er sie total sexy anlächelte und sich ein Grübchen auf seiner Wange abzeichnete. Seine Augen glitzerten verführerisch, und Jessica liebte diese prickelnde Sinnlichkeit, die er dabei ausstrahlte. Ihr wurde heiß. In diesem Moment war es unvorstellbar für sie, dass sie sich jemals trennen könnten. Oder dass ihr Liebesleben unter den familiären Schwierigkeiten litt.


  Wie war es nur möglich gewesen, dass sie wochenlang keinen Weg gefunden hatte, Stress und Frust abzuschütteln und mit diesem Mann zu schlafen, der sie mit nur einem Blick schwach machte? Sicherlich würde sie sich während dieses Wochenendes weit weg von all dem Zwist entspannen können. Und gemeinsam würden sie einen Weg finden, ihre Probleme zu lösen. Alles, was sie brauchten, war eine Auszeit, die sie zum Glück hier in der Timberline Lodge haben würden.


  Als Eric bei ihr ankam, sagte er kein Wort, sondern zog sie nur in seine Arme und küsste sie. Der tiefe, leidenschaftliche Kuss ließ Jessicas Herz schneller schlagen und endete viel zu bald. Danach bedachte er sie mit einem heißen Blick. “Alles erledigt. Unsere Hütte mit Blick auf den See ist nicht weit weg. Bist du bereit?”


  “Absolut.” Sie stieß leicht mit der Hüfte gegen seine. “Bist du bereit?”


  Halb lachte und halb stöhnte er. “Ja, und wie. Leider kann ich nichts dagegen tun, bevor ich nicht mit dir allein bin. Aber wenn es erst einmal so weit ist …”, er zog sie enger an sich, um ihr zu zeigen, dass er tatsächlich bereit für sie war, “… wirst du in große Schwierigkeiten geraten.”


  Das hoffte Jessica sehr. Sie schlang die Arme um seinen Hals und stellte sich auf die Zehenspitzen, um mit den Lippen über seine zu streichen. “Ach ja? Sieh dich vor. Vielleicht bist du derjenige, der in Schwierigkeiten geraten wird.”


  “Liebling, ich stecke schon in Schwierigkeiten, seit ich dich das erste Mal gesehen habe.”


  “Du sagst das so, als wäre es etwas Schlechtes.”


  Eric schüttelte den Kopf, legte die Hände an ihre Wangen und schaute sie plötzlich ernst an. “Das war das Beste, was mir jemals passiert ist.”


  Jessicas Herz klopfte wie wild, und sie schluckte.


  Er lehnte zärtlich die Stirn an ihre. “Alles wird gut, Jess. Versprochen. Habe ich jemals ein Versprechen nicht gehalten, das ich dir gegeben habe?”


  “Nein.”


  “Und ich fange jetzt nicht damit an. Wir werden eine Lösung finden.”


  Sie sah ihn an. Zweifellos glaubte er, was er sagte. Und dieses Selbstvertrauen, gepaart mit der Liebe, die sie in seinen Augen aufleuchten sah, bestärkte ihren Glauben daran, dass er recht hatte. Hier waren sie beide ganz allein, genau wie in den herrlichen und sehr harmonischen sechs Monaten, bevor sie ihre Verlobung bekannt gegeben hatten. “Du bist ohne jeden Zweifel der süßeste, geduldigste, liebenswerteste und der heißeste Mann, dem ich jemals begegnet bin.”


  “Ich bin so froh, dass du das sagst”, murmelte Eric und knabberte zärtlich an ihrem Kinn. “Und jetzt würde ich dir zu gern persönlich demonstrieren, wie sexy ich bin.”


  “Hm … Ein verführerisches Angebot. Aber mein Verlobter wird jede Minute hier sein und könnte etwas dagegen einzuwenden haben.”


  “Verdammt. Ich hätte mir denken können, dass du vergeben bist.” Er steckte die Hände unter Jessicas Mantel und strich über ihren Rücken. “Dein Verlobter kann sich glücklich schätzen. Ich hoffe, dass er dir das jeden Tag sagt. Sofort nachdem er dir gesagt hat, dass du die schönste, erotischste Frau auf der Welt bist.” Er rieb die Nase an ihrem Hals. “Und dass keine besser duftet als du. Und dass er die meiste Zeit über kaum einen klaren Gedanken fassen kann, weil er dich so sehr liebt.” Eric hob den Kopf. “Sagt er dir das jeden Tag? Denn anderenfalls muss ich rabiat werden.”


  Ein Glücksgefühl durchströmte Jessica, und vor lauter Liebe wurde ihr ganz warm ums Herz. “Ja, er sagt es mir.”


  “Gut. Dann hat er nichts zu befürchten.”


  Sie warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu. “Und was jetzt diese persönliche Demonstration angeht, die du …”


  Bevor sie weiterreden konnte, nahm er ihre Hand und begann, so schnell die Lobby zu durchqueren, dass Jessica Mühe hatte, mit ihm Schritt zu halten. Sie lachten, als sie durch den Schnee zu Erics SUV rannten, um ihre Reisetaschen zu holen. Dann gingen sie Hand in Hand durch die verschneite Landschaft zu ihrer Blockhütte. Zwischendurch blieben sie immer wieder stehen, fingen mit den Zungen Schneeflocken und tauschten feurige Küsse, die immer länger dauerten und ihr Verlangen nach einander noch größer werden ließen.


  Jessica hatte sich seit Langem nicht mehr so unbeschwert gefühlt, und sie freute sich wahnsinnig auf dieses Ferienwochenende. Alles wird gut, dachte sie.


  Als sie die Hütte erreichten, waren sie beide atemlos von der eisigen Kälte und den heißen Küssen. Eric schloss die Tür auf, und sie stürmten hinein. Noch bevor Jessica sich umsehen konnte, stand sie schon mit dem Rücken an der Tür, während Eric sie erneut küsste und ihren Mantel aufknöpfte. Offensichtlich konnte er es genauso wenig erwarten wie sie, die verlorene Zeit aufzuholen.


  Obwohl er sie noch kaum berührt hatte, wollte sie ihn so sehr, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte. “Willst du, dass mir die Knie weich werden?”, fragte sie kess.


  “Absolut. Funktioniert es?”


  “Absolut.”


  Bei diesen Worten landeten ihre beiden Parkas auf dem Boden. Sofort fuhr Jessica mit den Händen unter Erics Pullover und streichelte seinen Rücken.


  Als Eric daraufhin mit beiden Händen ihre Brüste umfasste, stöhnten sie beide lustvoll auf. “Verdammt, es ist so lange her.”


  “Zu lange.” Verführerisch küsste sie ihn aufs Kinn.


  “Zweiunddreißig Tage, siebzehn Stunden und neun Minuten. Wie, zum Teufel, haben wir das nur zulassen können?”


  “Ich weiß es nicht. Offenbar sind wir verrückt. Eric … Ich liebe es, dass du dich so warm anfühlst.”


  “Ich liebe es, dass du sich so weich anfühlst.”


  Jessica schmiegte sich an ihn und spürte, wie erregt er war. “Ich liebe es, dass du so hart bist”, hauchte sie zwischen zwei aufreizenden Berührungen.


  Eric machte nun ihre Jeans auf, tastete unter ihren Slip aus einem zarten Spitzenstoff und zwischen ihre Oberschenkel. Sinnlich streichelte er sie. “Ich liebe es, dass du so feucht bist.”


  “Das ist allein deine … Schuld.”


  “Ich habe dich so vermisst, Jess.”


  “Ich habe dich auch so sehr ver…” Sie verstummte, als er mit zwei Fingern in sie eindrang und sie zu stimulieren begann, während er seinen Mund heiß, leidenschaftlich und drängend auf ihre Lippen presste. Und im nächsten Moment steuerte sie schon auf den Höhepunkt zu.


  Die starke Anziehungskraft zwischen ihnen war wie ein Zauber, der ihnen schon immer den Atem geraubt hatte – bevor ihre Familien ins Spiel gekommen waren. Dieser Zauber sollte sie immer umfangen. Jessica wollte Erics Jeans aufknöpfen und ihm zeigen, dass man dieses Spiel auch zu zweit genießen konnte. Aber er variierte den Rhythmus und berührte sie genau auf die Weise, mit der er sie – wie er wusste – in Ekstase versetzte. Sie wurde von den Wellen der Lust fast bis hinauf zum Höhepunkt getragen – als es plötzlich an der Tür klopfte. Frustriert rang sie nach Atem.


  “Ignoriere es”, flüsterte er.


  Bevor Jessica etwas erwidern konnte, klopfte es erneut.


  “Mach die Tür auf, Eric. Ich bin es, Kelley.”


  Beide verharrten mitten in der Bewegung.


  Kelley? Seine Schwester? Hier? Jessica hätte vor Wut und Fassungslosigkeit am liebsten laut geschrien und verdrängte den Impuls nur äußerst mühsam.


  Eric, der genauso zornig und frustriert wirkte, fluchte leise und zog seine Hand weg.


  Jessica versuchte, ihre Fassung wiederzugewinnen, machte den Reißverschluss ihrer Jeans zu, schnappte sich die beiden Parkas und ging damit zum Schrank.


  Eric machte derweil die Tür auf. “Kelley? Was machst du denn hier? Ist etwas passiert? Sind Lara und Chloe in Ordnung?”


  “Es geht ihnen gut”, meinte Kelley ungerührt. “Ich bin hier, weil wir bis zu deiner Hochzeit in zwei Monaten dringend noch unzählige Details besprechen müssen.”


  Einige Sekunden herrschte Stille, und Jessica, die immer noch wie eine Statue neben dem Schrank stand, starrte Eric an. Die Anspannung war ihm deutlich anzusehen.


  “Das können wir besprechen, wenn Jess und ich am Dienstag nach Marble Falls zurückkehren”, sagte er mit einem Anflug von Ungeduld.


  “Wir müssen jetzt darüber reden.”


  Jessica presste die Lippen aufeinander. Konnte es noch schlimmer kommen? Sie ging zur Tür, um Kelley zu begrüßen und Eric beizustehen. Aber die Worte blieben ihr im Hals stecken, als sie nach draußen sah und entdeckte, dass es tatsächlich noch schlimmer kam. Denn ihre Mutter und ihr Bruder Marc waren im Anmarsch. Sie schienen sehr verärgert zu sein.


  2. KAPITEL


  “Darf ich hereinkommen, Eric, oder soll ich hier draußen zu Eis gefrieren?”


  Eric starrte Kelley an und versuchte, seinen Ärger herunterzuschlucken. Aber das fiel ihm extrem schwer. Dann entdeckte auch er Jessicas Bruder Marc und seine künftige Schwiegermutter, die es irgendwie immer schaffte, auf ihn herabzusehen, obwohl sie dreißig Zentimeter kleiner war als er. Verdammt. In weniger als zwei Minuten würden die beiden ebenfalls vor der Tür stehen, und die Situation würde völlig eskalieren. “Komm herein.” Ihm blieb offensichtlich keine andere Wahl.


  “Danke.”


  Nachdem Kelley die Hütte betreten hatte, schloss er die Tür, um den Schnee und die Kälte auszusperren, bis die nächsten ungebetenen Gäste Einzug halten würden.


  Jessica stellte sich neben ihn. “Hallo, Kelley. Das ist aber eine Überraschung.”


  Eric legte den Arm um ihre Schultern und bemerkte, wie angespannt sie war. “Eine wirklich große Überraschung.” Ihm gelang es nicht ganz, seine Gereiztheit zu verbergen. “Kell, ich hatte dir nur für den Notfall die Adresse hinterlassen, wo ich mich übers Wochenende aufhalte.”


  “Das ist ein Notfall. Wir müssen über das Hochzeitsmenü, die Einladungen, die Dekoration und die vielen Details reden, die ihr beiden immer noch nicht festgelegt habt”, erwiderte sie. “Ich hatte dir letzte Woche gesagt, dass all das bis Ende dieser Woche geklärt sein muss. Anscheinend hast du das vergessen, und die Sache duldet keinen Aufschub mehr. Morgen ist der letzte Termin, um alles in die Wege zu leiten. Und da du bis Dienstag verreist bist, war ich gezwungen herzukommen.”


  “Du hättest anrufen können.”


  “Ich habe ein halbes Dutzend Nachrichten auf deiner Mailbox hinterlassen. Hast du heute schon einmal dein Handy gecheckt?”


  “Nein, denn ich mache Ferien.”


  Kelley zog nur vielsagend die Augenbraue hoch. “Glaube mir, Eric, mir macht es keinen Spaß, bei diesem Wetter herzufahren und deinen Wochenendtrip zu stören. Uns wären viele Schwierigkeiten erspart worden, wenn du dich vor deiner Abfahrt mit mir in Verbindung gesetzt hättest. In zwei Stunden sollten wir alles besprochen haben. Also, warum fangen wir nicht einfach an? Dann könnt ihr wieder euer Wochenende genießen, und ich kann mich auf den Heimweg machen.”


  Nein, zur Hölle, fluchte Eric insgeheim, verbiss sich aber eine Erwiderung. Er hasste es, sich mit Kelley zu streiten, der er so viel verdankte. Nachdem ihre Eltern bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, hatte sie mit neunzehn Jahren das College abgebrochen, um für ihn, Lara und Chloe zu sorgen. Kelleys damaliger Verlobter hatte jedoch nicht die Verantwortung für drei Kinder tragen wollen und die Verlobung gelöst. Und seitdem hatte sie keine ernsthafte Beziehung mehr gehabt. Er hatte sich oft gefragt, ob ihre Berufswahl mit ihren durchkreuzten Hochzeitsplänen zu tun hatte.


  Dennoch konnte er den Druck, den beide Familien wegen dieser Hochzeit auf ihn und Jess ausübten, nicht länger ertragen. Er brauchte keine tolle Hochzeit mit allen Schikanen. Jess' Ehemann zu werden und das Leben mit ihr zu teilen, war alles, was er wollte. Aber da er wusste, dass alle Mädchen von einer romantischen Hochzeit träumen, war er bereit, das zu tun, was Jess sich wünschte.


  Aber genau wie er war Jess in dem Familienzwist zwischen die Fronten geraten. Obwohl Kelley es gut meinte, wollte sie immer alles im Griff haben. Sie hatte Chloes und Laras Hochzeit so perfekt geplant und organisiert wie die Hochzeiten ihrer Klienten. Ihre Tüchtigkeit nötigte Eric großen Respekt ab. Doch gleichzeitig machte ihr Tatendrang ihm Angst. Wenn sie und Jess' Mutter, die ebenfalls dezidierte Vorstellungen bezüglich der Hochzeit hatte, sich im selben Zimmer aufhielten, war die Spannung manchmal unerträglich. Dieser Konflikt hatte sich besonders im letzten Monat derart zugespitzt, dass Eric befürchtete, Jess würde dem Druck irgendwann nicht mehr standhalten und die Hochzeit absagen.


  Erneut klopfte es an der Tür. “Jessica?”, rief Carol Hayden. “Hier sind Mom und Marc.”


  Eric hatte kein gutes Gefühl. Seine zukünftigen Schwäger – und besonders Marc – hatten ihm sehr deutlich gezeigt, wie wenig sie von ihm hielten. Für sie war Jess die arglose Heilige und er der böse Mann, den sie am liebsten tüchtig verprügeln und anschließend entsorgen würden. Die Tatsache, dass er der geschäftliche “Wettbewerber” war, hatte sein Schicksal bei der gesamten Familie Hayden von Anfang an besiegelt – auch wenn Carol Hayden unbedingt bei der Planung der Hochzeit mitreden wollte. Meine Güte, was für ein Schlamassel!


  Zum mindestens hundertsten Mal wünschte Eric, dass er und Jess einfach kurz nach Las Vegas fliegen und dort heiraten könnten. Das hatte er ihr auch vorgeschlagen. Aber sie hatte es nicht übers Herz gebracht, ihrer Mom das anzutun. Und in Wahrheit wollte auch er Kelley nicht durch eine Blitzhochzeit in Las Vegas enttäuschen. Aber mit jedem Tag, der verging, rang er sich mehr und mehr dazu durch.


  Allerdings war Eric nicht sicher, ob Jess damit leben könnte. Denn auch wenn sie fünfundzwanzig Jahre alt und eigenständig war, bedeutete ihr ihre Familie sehr viel. Und obwohl er wusste, dass Jess ihn liebte, befürchtete er, dass die Fehde sie so weit voneinander entfernen könnte, dass ihre Beziehung nicht mehr zu kitten wäre. Was bedeutete, dass er es nicht so weit kommen lassen durfte. Er öffnete die Tür, und Carol und Marc kamen herein.


  “Hallo, Eric, Kelley”, murmelte Carol, als sie an ihm und seiner Schwester vorbeiging, um Jess zu umarmen. “Bist du in Ordnung, Schatz?”


  “Natürlich.”


  Marc gab ihr einen Kuss auf die Wange, nickte Eric steif zu und starrte ihn wie üblich wütend an.


  Oh, Mann, lächelt der Typ jemals?, fragte sich Eric, dessen Anspannung zunahm, als Marc Kelley frostig grüßte. Seine Schwester erwiderte den Gruß ebenso eisig. Die gegenseitige Feindseligkeit war unverkennbar. Großartig. Ein weiteres glückliches Familientreffen, dachte Eric.


  “Warum seid ihr hier? Ist irgendetwas passiert?”, erkundigte sich Jess besorgt.


  “Nein, alles bestens”, versicherte Carol. “Ich musste mit dir reden. Aber du bist nicht an dein Handy gegangen, und da bot Marc mir an, mich zur Timberline Lodge zu fahren.”


  Verwirrt schüttelte Jess den Kopf. “Worüber musst du denn so dringend mit mir reden? Hat das nicht bis nach dem Wochenende Zeit?”


  “Nun, über die Hochzeit natürlich. Als ich dich nicht erreichen konnte, habe ich in Kelleys Büro angerufen, um mich nach Erics Handynummer zu erkundigen. Da habe ich erfahren, dass Kelley bereits auf dem Weg hierher war”, sagte sie anklagend und drehte sich Kelley zu. “Da du offensichtlich hergekommen bist, um die Hochzeitspläne meiner Tochter zu besprechen, dachte ich mir, dass ich mich so schnell wie möglich auf den Weg machen sollte.”


  “Es sind auch die Hochzeitspläne meines Bruders, und da ich über die entsprechenden Kontakte verfüge …”


  “Hört mal”, ging Eric dazwischen, weil er wusste, dass erneut eine hässliche Auseinandersetzung ins Haus stand. Er wandte sich an Kelley. “Genau deswegen sind Jess und ich übers Wochenende hergekommen – um diesem Stress zu entgehen.”


  “Es gäbe keinen Stress, wenn wir einfach nur die Details festlegen könnten”, sagte Kelley. “Die müssen jetzt geklärt werden. Dann werde ich mit Freuden den Heimweg antreten. Schließlich habe ich auch noch etwas anderes zu tun. Eigentlich habe ich heute Abend eine Verabredung.”


  Eric hob die Augenbrauen, bemerkte aber, dass sie ihn nicht einmal ansah, sondern Marc anfunkelte, der sie genauso wütend anstarrte wie sie ihn. Eric warf einen Blick auf Jess, die wirkte, als würde sie jeden Moment einen Schreikrampf bekommen. Er wusste genau, wie sie sich fühlte, und wollte nichts mehr, als die ungebetenen Gäste nach Hause zu schicken. Doch er wusste, dass es dann wirklich zu einem Streit käme, der Jess nur noch zusätzlich aufregen würde.


  Also schluckte er seinen Frust hinunter und machte gutes Wetter. “Warum gehen wir nicht zur Lodge und bestellen uns eine heiße Schokolade? Dann können wir alles gemeinsam besprechen, und anschließend kann jeder wieder das tun, was er eigentlich geplant hatte.” Eric hoffte, dass in der Lodge niemand eine Szene machen würde. Aber statt einer heißen Schokolade könnte er einen Drink vertragen. Oder mehrere.


  Alle stimmten zu, und nachdem er und Jess ihre Parkas angezogen hatten, machten sie sich auf den Weg zur Pension. Draußen schneite und stürmte es jetzt noch heftiger. Kelley ging voraus, gefolgt von Marc und Carol, die ihrem Sohn etwas zuflüsterte. Eric hielt Jess' Hand und versuchte, seinen zunehmenden Ärger über ihre beiden Familien zu verbergen, die jetzt auch noch ihr privates Wochenende störten. Er verlangsamte seine Schritte, damit ihre Verwandten sein Gespräch mit Jess nicht mithören konnten. “Bist du in Ordnung?”


  Sie lachte humorlos. “Nicht wirklich. Ich leide unter den Auswirkungen eines unterbrochenen Liebesspiels.


  “Wem sagst du das.” Bei dem Gedanken, wie nah sie dem Höhepunkt gewesen waren, unterdrückte er ein Stöhnen.


  “Ich bin nicht gerade glücklich über diese Situation, Eric.”


  “Ich auch nicht.”


  “Das Desaster scheint vorprogrammiert zu sein.” Jess schüttelte genervt den Kopf. “Das sollte unser gemeinsames Wochenende sein. Wir brauchen die Zeit.”


  “Ich weiß. Und wir werden sie haben. Ich hätte darauf bestehen können, dass sie alle verschwinden. Aber ich dachte, dass es auf lange Sicht Zeit sparen würde, wenn wir alles Notwendige jetzt besprechen, bevor wir zwei Stunden lang darüber streiten, ob wir jetzt darüber reden oder nicht.”


  “Vermutlich. Außerdem hätte es wohl ohnehin nichts gebracht, wenn du auf ihrer Abreise bestanden hättest.”


  “Nein, wahrscheinlich nicht”, stimmte Eric zu.


  “Das Verrückte dabei ist, dass mir diese kleinlichen Details völlig egal sind. Sie kosten mich nur Nerven”, erklärte Jess. “Es kümmert mich nicht, welchen Farbton die Servietten haben. Vielleicht weil ich immer eher ein Wildfang als ein typisches Mädchen war. Meine Träume von einer Hochzeit haben sich nie um ein aufgedonnertes weißes Brautkleid und eine tolle Hochzeitsfeier gedreht, sondern immer nur um den Mann, den ich eines Tages heiraten werde. Es gab nur ihn und mich – und als stimmungsvolle Dekoration bei der Trauung ein paar Blumen und viele Kerzen.”


  Das klingt perfekt, dachte er. “Hast du das deiner Mom gesagt?”


  “Natürlich. Aber sie hört mir nicht zu. Diese Hochzeit, die sie für mich ausrichten will, ist in Wirklichkeit die Hochzeit, die sie für sich gewollt, aber nie gehabt hat.”


  Eric nickte. Jess hatte ihm erzählt, dass ihre Eltern von einem Friedensrichter getraut worden waren. Sie hatten geplant, anlässlich ihrer Silberhochzeit ihr Ehegelübde zu wiederholen und dann die tolle Feier nachzuholen, die ihre Mom sich immer gewünscht hatte. Unglücklicherweise war ihr Vater gestorben, bevor sie das tun konnten. “Sie hat ja noch vier unverheiratete Söhne, für die sie die Hochzeiten planen kann”, bemerkte Eric.


  Jess schüttelte den Kopf. “Vielleicht wird sie bei deren Hochzeiten helfen können. Aber es ist Sache der Braut und deren Familie, die Hochzeit zu organisieren. Mom hat sich zu einer überkandidelten und hysterischen Brautmutter entwickelt – so traurig es für uns ist.”


  “Kelley leidet unter einem ganz ähnlichen Symptom.” Eric strich mit den Lippen über Jess' Wange. “Vielleicht sollten wir die beiden einfach in ein Zimmer sperren und die Angelegenheit miteinander austragen lassen.”


  “Das klingt wirklich verlockend. Aber selbst wenn wir – wie durch ein Wunder – es schaffen, Moms und Kellys Vorstellungen von der perfekten Hochzeit unter einen Hut zu bringen, sind da immer noch die unausgesprochenen Spannungen und Anfeindungen zwischen unseren Familien. Ich habe das Gefühl, vermintes Gebiet zu betreten. Das bin ich so leid. Es macht mich fertig. Ich bin mit meiner Weisheit am Ende und weiß nicht, wie lange ich das noch ertragen kann.”


  Ihre Worte machten ihm Angst. Obwohl Jess es nicht ausgesprochen hatte, fühlte er – nein, verdammt, er wusste es –, dass sie an diesem Wochenende die Situation irgendwie bereinigen mussten. Eric blieb stehen und umfasste ihre Schultern. Sie sah ihn an, und ihr trostloser Blick sagte ihm, dass er eine berechtigte Angst hatte, sein Glück nicht festhalten zu können. “Wir werden dieses Gespräch möglichst schnell hinter uns bringen. Etwa so, wie man ein Pflaster mit einem Ruck entfernt. Und dann werden wir in unsere Hütte zurückkehren und unser Wochenende genießen.”


  Der Ausdruck in ihren Augen änderte sich nicht, was ihm noch mehr Angst machte. “Ein Pflaster mit einem Ruck zu entfernen, kann ziemlich schmerzhaft sein, Eric.”


  Jetzt umklammerte er ihre Schultern. “Wir werden es nicht zulassen, dass uns wegen der Hochzeit wehgetan wird.” Die Tatsache, dass sie ihm nicht sofort zustimmte, machte ihn ganz krank.


  Sie sah ihm in die Augen. “Das will ich auch nicht, Eric, aber …”


  “Kein Aber”, unterbrach er sie schnell. “Alles wird gut werden, Jess.” Er hoffte inständig, dass er damit recht hatte.


  3. KAPITEL


  Mit einem unguten Gefühl betrat Jessica die Timberline Lodge. Nachdem jeder seinen Mantel an der Garderobe aufgehängt hatte, gingen sie in die Lounge. Einige Tische waren besetzt, und ein halbes Dutzend Stammgäste saß an der Mahagonibar und schaute sich das Hockeyspiel an, das im Fernsehen gezeigt wurde. Der Barkeeper, der Roland Krause verblüffend ähnlich sah, polierte Gläser.


  Sie setzten sich an einen Tisch, und die Kellnerin kam zu ihnen und lächelte sie freundlich an. “Schöne Festtage wünsche ich Ihnen allen. Was darf ich Ihnen bringen?”


  “Einen Scotch”, sagte Marc, ohne zu zögern. “Pur.”


  Offensichtlich erfordert diese Besprechung einen kräftigen Drink, dachte Jessica. Sie warf einen Blick auf die Fensterfront. Draußen schneite es immer noch heftig. “Bist du nicht als Fahrer mitgekommen?”


  “Bin ich. Aber da wir wohl mehrere Stunden lang hier sein werden …”, er sah Kelley anklagend an, “… geht ein Scotch in Ordnung.”


  “Wodka Martini”, bestellte Kelley und holte ein dickes Notizbuch aus ihrer XXL-Handtasche.


  “Gin Martini”, sagte Jessicas Mom in einem Ton, als wolle sie sich mit Kelley duellieren.


  Nachdem Eric für Jess ein Glas Weißwein und für sich ein Bier bestellt hatte, ging die Kellnerin zurück zur Bar, und am Tisch breitete sich sofort ein unbehagliches Schweigen aus.


  Jessica räusperte sich und setzte ein gespielt fröhliches Lächeln auf. “Warum fangen wir nicht an?” Damit wir es möglichst bald hinter uns bringen.


  “Gute Idee”, meinte Kelley. “Zuerst müssen wir uns für die Anzahl der Gäste entscheiden, damit ich dem Cateringmanager im Marble Falls Club sagen kann, welchen Festsaal er für uns reservieren soll. In den kleineren Saal passen bis zu hundert und in den größeren bis zu dreihundert Leute.”


  “Der kleine Saal”, sagte Jessica.


  “Der große Saal”, sagte ihre Mutter gleichzeitig und runzelte dann die Stirn. “Obwohl es mir lieber wäre, nicht im Country Club, sondern im Ritz-Carlton zu feiern. Es ist nur eine Autostunde von Marble Falls entfernt, und der Festsaal dort ist viel eleganter und bietet mehr Gästen Platz.”


  Jessica legte die Fingerspitzen an die Schläfen, weil sie Kopfschmerzen bekam. “Mom, ich kenne nicht einmal dreihundert Leute.”


  “Durch das Restaurant haben wir unzählige Geschäftskontakte. Diese Leute müssen wir einladen, Liebes.” Sie bedachte Eric mit einem kurzen Blick. “Zweifellos hat Eric auch einige Geschäftsverbindungen.”


  “Das Ritz-Carlton kommt nicht infrage.” Kelley schüttelte den Kopf. “Es ist zu weit weg. Insbesondere im Februar. Wenn uns das Wetter einen Strich durch die Rechnung macht, wird der Empfang ausfallen, weil keiner dort ankommt.”


  “Und genau deshalb sollte die Hochzeit im Juni stattfinden”, erklärte Carol.


  Kelley winkte ab. “Der Juni ist als Hochzeitsmonat absolut passé. Der Mai ist der perfekte Monat, um zu …”


  “Stopp.” Jessica hielt abwehrend die Hand hoch. “Ich will nicht bis Mai oder Juni warten.” Sie sah Eric an. “Willst du das?”


  “Ich will nicht einmal bis morgen warten.”


  Vor Erleichterung atmete sie tief aus. Denn manchmal befürchtete sie tatsächlich, dass ihm dieser Zwist so auf die Nerven ginge, dass er die Hochzeit irgendwann abblasen würde. Allein der Gedanke brach ihr fast das Herz.


  Eric wandte sich an seine Schwester. “Die Hochzeit wird im Februar stattfinden, so wie Jess und ich es geplant haben.”


  “Aber das Wetter …”, protestierte Kelley.


  “Februar”, wiederholte er mit Nachdruck.


  Die Kellnerin brachte die Getränke, und Jessica nahm dankbar einen Schluck Wein. In Anbetracht der ersten paar Minuten war abzusehen, dass diese Zusammenkunft wohl sehr lange dauern würde.


  “Wie lautet der nächste Punkt auf deiner Liste?”, fragte Eric Kelley.


  “Wir haben noch nicht entschieden, welchen Saal wir brauchen.”


  “Den großen”, sagte Carol bestimmt.


  Jessicas Kopfschmerzen wurden schlimmer. “Mom … Ich habe dir doch gesagt, dass Eric und ich eine kleinere Hochzeitsfeier bevorzugen. Vielleicht mit etwa fünfzig Gästen. Oder weniger.”


  Carol schien aus allen Wolken zu fallen. “Fünfzig? Unmöglich. Das deckt noch nicht einmal unseren engsten Familienkreis ab.”


  “Mom, unser engster Familienkreis besteht nur aus sechs Leuten.”


  “Ich meine unseren engsten Kreis, der die Familie, Freunde, Geschäftspartner und Mitarbeiter umfasst.” Sie tätschelte Jessicas Arm. “Du musst dir wegen der Kosten keine Gedanken machen. Für diesen Tag habe ich lange gespart. Die Hochzeit ist mein Geschenk für dich.” Sie bedachte Eric mit einem kurzen Blick. “Und auch für Eric.”


  Jessica hasste es, wenn ihre Mutter Eric so abfällig ansah und ihn dann in einem kurzen Nachsatz erwähnte, als wäre ihr nachträglich eingefallen, dass er überhaupt existiert. Sie hatte ihr das unter vier Augen schon mehrere Mal gesagt. Aber jede dieser Unterredung hatte mit einer Auseinandersetzung geendet, während der ihre Mutter ihr vorgeworfen hatte, die “Konkurrenz” zu heiraten, und ihr vorgeschlagen hatte, sich einen anderen Mann zu suchen. Sie war sogar so weit gegangen, ihr vorzuhalten, dass die ganzen Streitereien Jessicas Schuld wären, weil sie Eric der Familie erst vorgestellt hatte, als sie bereits mit ihm verlobt gewesen war.


  Nun, sie hatte tatsächlich sechs Monate lang nichts davon erzählt, dass sie sich mit Eric verabredete, weil sie gewusst hatte, wie ihre Mutter und ihre Brüder darauf reagieren würden. Ihre Brüder hatten noch keinen Mann gemocht, mit dem sie ausgegangen war. Und ihre Mutter hatte auch an jedem Mann, den sie mit nach Hause gebracht hatte, etwas auszusetzen. Im Laufe der Zeit war ihr dann klar geworden, dass sie ihrer Familie nur zwei Sorten Männer vorstellen sollte. Diejenigen, mit denen sie sich danach nicht mehr verabreden wollte, und den Mann, den sie heiraten wollte.


  Schon bei der ersten Begegnung hatte sie gewusst, dass Eric der Mann ihres Lebens war. Deshalb wollte sie auf keinen Fall, dass er durch ihre Familie verjagt würde. Erst als er um ihre Hand angehalten hatte, war sie mutig genug gewesen, ihm vorzuschlagen, ihre Familie kennenzulernen. Eine Woche später hatte sie Eric ihrer Mutter und ihren Brüdern als ihren Verlobten präsentiert.


  Obwohl Jessica auch Erics Familie erst nach der Verlobung kennengelernt hatte, war diese erste Begegnung viel besser verlaufen. Aber der vielversprechende Anfang war dann zunichte gemacht worden, als sie zwei Wochen später ein Treffen mit beiden Familien arrangiert und die Fehde ihren Lauf genommen hatte.


  “Da die Frage des Festsaals geklärt ist …”, unterbrach Kelley Jessicas Gedanken, “… müssen wir jetzt die farbliche Gestaltung der Dekoration festlegen.”


  “Buttergelb”, sagte Carol.


  “Unmöglich”, erwiderte Kelley. “Zu blass und frühlingshaft für Februar. Nicht nur, dass …”


  “Ich gehe an die Bar, um mir das Spiel anzusehen”, unterbrach Marc sie, der dieser Diskussion offensichtlich möglichst schnell entkommen wollte.


  Kelley wandte sich an Eric. “Warum gehst du nicht mit, Eric? Es sei denn, es interessiert dich, warum Buttergelb nicht infrage kommt.”


  Eric wollte nichts lieber, als die Flucht zu ergreifen. Aber er würde Jessica nicht allein mit den beiden Frauen lassen. Er sah sie an.


  Sie nickte. “Geh nur.” Sie küsste ihn auf die Wange und flüsterte ihm ins Ohr: “Geh und rette dich. Es gibt keinen Grund, warum wir beide leiden sollen.” Leidenschaftlich knabberte sie an seinem Ohrläppchen.


  Sofort geriet sein Blut in Wallung. Verdammt. Mit ihr allein zu sein und das zu Ende zu bringen, womit sie begonnen hatten, bevor ihre Verwandten aufgetaucht waren, war alles, was er wollte. Er war kurz davor, Jessica in seine Arme zu ziehen, mit ihr zurück in die Hütte zu flüchten und einfach die Tür hinter ihnen zuzusperren. Und genau das würde er auch tun, wenn diese Hochzeitsbesprechung nicht innerhalb der nächsten halben Stunde beendet sein würde.


  “Außerdem mag ich es, wenn du mir einen Gefallen schuldig bist”, flüsterte sie.


  Eine heiße Welle des Verlangens erfasste ihn. Er konnte kaum erwarten, ihr den Gefallen zu tun. Obwohl er sie nur ungern allein ließ, entschied er, dass dies eine einmalige Gelegenheit war, mit Marc ein Gespräch unter vier Augen zu führen. Denn sonst tauchten die Hayden-Brüder immer gemeinsam auf. Vielleicht konnte er bei Marc auf diese Weise einen Fortschritt erzielen.


  Und Jess könnte vielleicht auch dafür sorgen, dass die beiden anderen Frauen besser miteinander auskämen, wenn sie mit ihnen allein war. Das war sicherlich einen Versuch wert. Aber dann würde er Jess ganz für sich allein haben, ihr die Kleider vom Leib reißen und sie endlich lieben.


  Er stand auf, nahm sein Bier und küsste sie auf die honigblonden Locken. “Ich bin an der Bar, falls du mich brauchst.”


  Dann ging er zur Bar und ließ sich auf dem freien Hocker neben seinem zukünftigen Schwager nieder. Dann wartete er, dass Marc seine Anwesenheit zur Kenntnis nehmen würde. Aber sein Schwager in spe starrte nur gebannt auf das Hockeyspiel, das im Fernsehen lief. Die Hayden-Brüder waren hartgesottene Hockey- und Football-Fans und hielten Eric für ein Weichei, weil er Basketball, Baseball und Tennis bevorzugte. Schließlich deutete Eric mit dem Kopf auf das TV-Gerät. “Wie steht es?”


  “Die Rangers führen drei zu eins.” Dann schwieg Marc wieder.


  Er ist nicht gerade gesprächig, dachte Eric. Bevor er sich etwas Neues einfallen lassen konnte, um ein Gespräch zu beginnen, kam der Barkeeper zu ihm.


  “Möchten Sie noch ein Bier?” Er deutete auf sein fast leeres Bierglas.


  Verblüfft sah Eric den Mann an und warf dann einen Blick zur Rezeption, wo Roland Krause mit einem Gast redete. “Ja, danke. Sie sehen Roland ungeheuer ähnlich. Sind Sie mit ihm verwandt?”


  Der Mann grinste. “Wir sind Cousins.” Er streckte Eric die Hand hin. “Ich bin Steve. Steve Howell.”


  Nachdem Steve ihm das Bier gebracht hatte und ans andere Ende der Bar gegangen war, schaute sich Eric ebenfalls schweigend einige Minuten lang das Spiel an. Nun, einfach den Mund zu halten, war auch eine Art, einen Streit zu vermeiden. Zumindest starrt der Mann jetzt nicht mich, sondern den Bildschirm böse an, dachte Eric. Doch in diesem Augenblick fühlte er, dass Marc ihn finster musterte.


  “Meine Schwester macht keinen glücklichen Eindruck.”


  Schnell drehte Eric den Kopf zu dem Tisch um, an dem Jessica saß. Sie trank einen Schluck Wein. Alles schien in Ordnung zu sein.


  “Ich meine nicht in diesem Augenblick”, stellte Marc klar. “Generell.”


  Eric drehte sich wieder zu ihm um. “Deinem Ton nach zu urteilen, gibst du mir dafür die Schuld.”


  “Wem sonst?”


  “Sieh mal in den Spiegel.”


  Marcs Miene verfinsterte sich noch mehr. “Was soll das heißen?”


  “Dass nicht ich derjenige bin, der sie unglücklich macht. Du und deine Familie und die endlosen Auseinandersetzungen sind dafür verantwortlich, dass es ihr nicht gut geht.”


  “Dir ist vermutlich entgangen, dass du der Grund für all die Auseinandersetzungen bist.”


  Eric lachte humorlos. “Oh nein. Das habt ihr mir alle sehr deutlich gezeigt. Sieh mal, ich nehme die Männer, die sich meine Schwestern aussuchen, auch immer misstrauisch unter die Lupe. Da bin ich ebenfalls ganz der überfürsorgliche Bruder. Aber als Lara und Chloe dann die Männer gefunden hatten, die sie heiraten wollten, habe ich mich für sie gefreut. Sie haben sich beide gute, anständige Männer ausgesucht. Und ob du es glaubst oder nicht – ich bin auch ein guter, anständiger Mann.”


  “Sagst du.”


  “Ja, sage ich und sagt deine Schwester. Sie ist extrem gescheit und klug. Also wohl kaum eine Frau, die einen widerlichen Typen heiratet.”


  “Kluge Frauen machen ständig dumme Fehler, wenn es um Männer geht.”


  “Nun, Jessica macht keinen.”


  Marc nahm einen Schluck Scotch. “Dein Franchise-Restaurant kann sich nicht mit unserem vergleichen.”


  Eric versuchte, sich nicht provozieren zu lassen. “Es sind beides gute Lokale, und Marble Falls ist groß genug für zwei Restaurants.”


  “Jessica hätte sich nicht mit der Konkurrenz einlassen dürfen.”


  Jetzt reichte es Eric. “Das war ihre Entscheidung. Und meine. Und geht dich, offen gesagt, nichts an. Wenn sie und ich damit klarkommen – was wir tun –, verstehe ich nicht, warum du und deine Familie das nicht tun können.”


  “Was ist mit deiner Familie? Die ist auch nicht gerade in lauten Jubel ausgebrochen.”


  “Vielleicht nicht. Aber sämtliche Vorbehalte, die sie vielleicht hegen, haben nichts mit Jess zu tun. Meine Schwestern mögen sie sehr. Und sie freuen sich für mich, dass Jess und ich uns gefunden haben.”


  Marc starrte nur seinen Scotch an.


  Eric widerstand dem Drang, sich frustriert die Haare zu raufen. “Vielleicht bin ich nicht der Mann, den du für deine Schwester ausgesucht hättest. Aber du hast diese Wahl nicht zu treffen, sondern sie. So ist das nun mal. Und um unser aller Seelenheil willen – insbesondere um Jess' Seelenheil willen – wäre es nett, wenn wir in diesem Punkt eine Art Waffenstillstand schließen könnten.” Er trank einen großen Schluck Bier und wartete. Aber Marc sagte immer noch keinen Ton, und sein grimmiger Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes. Eric ertrug das unbehagliche Schweigen nicht länger. “Ich habe begriffen, warum deine Mutter hier ist. Aber warum bist du eigentlich mitgekommen?”


  “Als Fahrer. Sie fährt nicht gern selbst, wenn Schnee liegt.” Er warf einen Blick auf den Tisch mit den Frauen und trank seinen Scotch aus. “Das hier ist wirklich der letzte Ort auf Erden, an dem ich sein will.”


  “Es ist der letzte Ort auf Erden, an dem ich dich haben will.”


  Gegen seinen Willen musste Marc lachen. “Wie kannst du eigentlich zur Vorweihnachtszeit, wo in Restaurants am meisten los ist, vier Tage Ferien machen? Läuft das Geschäft nicht gut?”


  “Doch. Es läuft großartig”, erwiderte Eric. “Und auch wenn es für mich definitiv nicht der beste Termin für ein verlängertes Wochenende ist, geht Jess vor.” Als er hörte, dass Kelley lauter wurde, wurde er aufmerksam.


  “Es ist absolut notwendig, dass die Band einige aktuelle Lieder spielt, Carol”, erklärte sie angespannt.


  “Deine Schwester ist wirklich eine Frau, die mit dem Kopf durch die Wand will”, meinte Marc finster.


  Eric hob eine Augenbraue. “Vermutlich fällt dir das deshalb auf, weil du definitiv ein Mann bist, der mit dem Kopf durch die Wand will.” In dem Moment, als ihm das rausrutschte, fragte er sich, ob er damit den kleinen Fortschritt wieder verspielte, den er offenbar zuvor mit Marc erzielt hatte.


  Doch Marc nickte. “Vermutlich bin ich das manchmal. Zumindest wenn es um meine Schwester und diese Hochzeit geht.”


  Eric war angenehm überrascht, dass Marc wenigstens das zugab. “Dasselbe gilt für Kelley. Sie mag es nicht, Zeit zu verschwenden, und ist unglaublich effizient. Sie weiß genau, was sie will, und hat keine Hemmungen, dafür in die Offensive zu gehen.”


  “Bekommt sie immer, was sie will?”


  “Fast immer. Sie ist sehr erfolgreich in ihrem Job. Du auch. Zumindest das habt ihr gemeinsam. Also, vielleicht kannst du damit aufhören, sie jedes Mal mit Blicken zu töten, wenn du ihr begegnest.”


  Marc betrachtete ihn einige Sekunden lang mit einem unlesbaren Gesichtsausdruck. “Jess hat mir erzählt, dass Kelley deine Schwestern und dich großgezogen hat.”


  “Das stimmt.” Eric überlegte, wie sehr er bei dieser Angelegenheit ins Detail gehen sollte, erzählte ihm aber dann, dass Kelley nach dem Tod ihrer Eltern vom College abgegangen war, ihr eigenes Leben zurückgestellt und für drei Kinder gesorgt hatte, obwohl sie selbst fast noch ein Kind gewesen war. Und dass ihr Verlobter sie deswegen verlassen hatte. “Sie ist eine unglaubliche Frau. Ich verdanke ihr sehr viel”, meinte er abschließend.


  Marc nickte langsam und dachte nach. “Das muss hart gewesen sein.”


  “War es. Aber wir hatten auch gute Zeiten.”


  “Ich wusste nichts von ihrem Verlobten und all dem.”


  “Nun, wenn du dir ein paar Minuten lang Zeit genommen hättest, uns kennenzulernen und vielleicht ein- oder zweimal dabei gelächelt hättest, statt uns als bloße Konkurrenz abzuschreiben, hättest du herausgefunden, dass wir nicht so schlimm sind.”


  “Ich könnte dasselbe von dir sagen.”


  “Vielleicht”, räumte Eric ein. “Aber ich habe dich nie als Konkurrenz angesehen …”, er grinste, “… sondern als finsteren Schuft.”


  “Ich bin nicht sicher, ob mich das amüsiert oder mich sauer macht”, erklärte Marc.


  “Warum entscheidest du dich nicht dafür, amüsiert zu sein?”


  “Ich bin nicht sicher, ob ich dich mag.”


  “Nun, was dich betrifft, habe ich mich auch noch nicht festgelegt.”


  “Dennoch bin ich während dieser letzten halben Stunde das erste Mal nicht in Versuchung geraten, dich in einem Müllcontainer zu entsorgen.”


  “Dito”, meinte Eric. “Und nur damit du es weißt: Du würdest beträchtliche Probleme bekommen, wenn du das versuchen würdest.”


  Marc nickte. “Das dachte ich mir schon.” Sein Gesicht zeigte den Anflug eines Grinsens. “Aus diesem Grund halte ich mich gern in Gesellschaft meiner Brüder auf, wenn du in der Nähe bist.”


  “Auch auf das Risiko hin, dass es einen Rückschritt bedeutet – es bräuchte schon mehr als die vier Hayden-Brüder, um mich loszuwerden. Ich werde nirgendwohin verschwinden.” Aus den Augenwinkeln heraus sah Eric, dass Jess aufstand. Er sah zum Tisch, weil er hoffte, dass die Besprechung ein friedliches Ende gefunden hatte. Aber ihr blasses Gesicht mit den hektischen roten Flecken und ihre geballten Hände überzeugten ihn schnell vom Gegenteil. Sofort eilte er zu ihr.


  “Ich kann mir das nicht länger anhören”, hörte er sie zu ihrer Mutter und Kelley sagen. “Diese Keiferei macht mich krank, und ihr hört mir ohnehin nicht zu. Dass ich die Braut bin, scheint euch nicht zu interessieren. Also plant die Hochzeit allein. Mir ist es egal, welche Farbe die Servietten haben. Ladet von mir aus sechstausend Leute ein. Aber ich werde nicht dieses lächerliche Kleid tragen.”


  Entsetzt zeigte sie auf ein Foto in einem Hochglanzmagazin, auf dem eine Frau in einem protzigen weißen Kleid abgebildet war. “Ich entscheide, was ich anziehen werde. Und wenn es mein Flanellpyjama ist, dann werde ich eben den tragen. Ich weigere mich, weiter über all das zu streiten. Ich bin fertig. Da ich nicht länger in die Hochzeitsplanung einbezogen bin, gehe ich jetzt in meine Hütte zurück und schlage vor, dass ihr alle nach Hause fahrt.”


  “Jessica”, sagte Carol scharf. “Du kannst nicht einfach so weggehen.”


  “Ich kann und werde es tun.” Ihre Stimme wurde brüchig.


  Eric wusste, dass sie im nächsten Moment in Tränen ausbrechen würde und streckte die Hand aus, um sie zu berühren.


  Aber Jessica trat zurück, schüttelte den Kopf und schlang die Arme um ihre Taille. “Ich bin völlig erledigt. Und was die Hochzeit angeht – ich werde lediglich in der Kirche erscheinen. Oder, verdammt, vielleicht werde ich auch das nicht tun.” Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich um und stolzierte aus der Lounge.


  4. KAPITEL


  Jessica hörte, dass Eric sie rief. Aber statt stehen zu bleiben, ging sie noch schneller. Sie wollte nur noch weg. Sie musste Abstand zu ihrer Mutter und Kelley bekommen, bevor sie völlig die Fassung verlor. Sie griff sich ihren Parka und stürmte nach draußen. Der Wind war eisig kalt, sie schnappte nach Luft. Ohne anzuhalten, zog sie den Parka und ihre Handschuhe an und versuchte, ruhig durchzuatmen. Denn dass sie so hektisch nach Atem rang, war das erste Alarmsignal für eine drohende Angstattacke. Entspanne dich.


  Verdammt, sie hasste es, so die Kontrolle zu verlieren. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und ihre Muskeln zitterten vor Anspannung. Sie hatte solche Angstattacken das erste Mal erlitten, nachdem ihr Vater gestorben war und der Kummer sie fast überwältigt hätte. Aber schon seit einigen Jahren war sie davon verschont geblieben. Erst seit Bekanntgabe ihrer Verlobung war sie einige Mal daran erinnert worden, wie grauenvoll sich solche Anfälle anfühlten. Jetzt wollte sie sich nur noch hinlegen und die Augen schließen, bis die Panik wieder verflogen war.


  Sie kam sich wie ein Feigling vor, weil sie einfach weggerannt war und es Eric überlassen hatte, mit den Streithähnen fertig zu werden. Aber Jessica konnte nicht mehr. Sie hatte versucht, diplomatisch und höflich zu sein. Doch ihre Mom und Kelley hatten ihr wirklich den letzten Nerv geraubt. Ihre Mutter hatte sich anmaßend und grob aufgeführt, während Kelley großspurig und brüsk gewesen war. Vielleicht hätte sie die Auseinandersetzung noch bis zum Schluss ertragen können – wenn sie nicht als krönenden Abschluss das Hochzeitskleid gesehen hätte.


  Sie schluchzte. Das Kleid, das ihre Mutter für perfekt hielt, war für Jessica ein Albtraum. Keinesfalls würde sie dieses fürchterliche Monstrum tragen. Aber ihre Mutter hatte sie darüber in Kenntnis gesetzt, dass sie das Kleid bereits bestellt hatte. Und da hatte Jess ihren aufgestauten Ärger nicht mehr im Zaum halten können. Wenn sie nicht weggegangen wäre, hätte sie in ihrer Wut Dinge gesagt, die sie später bereut hätte. Und sie hatte leidvoll gelernt, dass man Sätze, die jemanden tief verletzen, nicht mehr zurücknehmen kann.


  Erneut erinnerte sie sich an den dummen Streit, den sie als vierzehnjähriges Mädchen mit ihrem verärgerten Vater gehabt hatte, weil sie zu viel telefoniert hatte, statt ihre Hausaufgaben zu machen. Sie hatte wütend gegen die Ermahnung ihres Vaters rebelliert. Zwei Tage später war er dann plötzlich an einem Herzinfarkt gestorben, ohne dass sie den Streit aus der Welt geschafft hatten. Noch heute, elf Jahre später, konnte sie sich das nicht verzeihen. Also war sie aus der Lodge geflüchtet – obwohl sie einige Sekunden zu spät das Weite gesucht hatte.


  Ich werde nur in der Kirche erscheinen. Oder, verdammt, vielleicht werde ich auch das nicht tun. Das war ihr herausgerutscht. Sie hatte das nicht so gemeint. Oder doch? Jessica konnte nicht leugnen, dass sie die Worte in diesem Moment ernst gemeint hatte. Sie war zu feige gewesen, um innezuhalten und Eric anzusehen. Doch sie hatte gespürt, dass er erstarrt war. Erneut ging ihr die Frage durch den Kopf, die sie schon seit vier Monaten quälte: Wie, um Himmels willen, konnte sie ihre Beziehung zu Eric und die zu ihrer Familie unter einen Hut bringen?


  Als sie die Hütte erreichte, drehte sie sich um und sah, dass Eric gerade die Timberline Lodge verließ. Offensichtlich hatte er mit Mom, Marc und Kelly Klartext geredet. Sie war nicht sicher, ob sie wissen wollte, was er zu ihnen gesagt hatte. Und sie wusste nicht, was sie ihm sagen würde, wenn er zu ihr in die Hütte kam. Bis dahin blieben ihr weniger als zehn Minuten, die sie dringend brauchte, um ihre Fassung wiederzugewinnen.


  Sobald Jessica die Tür hinter sich zugemacht hatte, zog sie die schweren Stiefel und den Parka aus und ließ beides auf den Boden fallen. Dann legte sie sich sofort ins Bett und zog die Decke bis zum Kinn. Noch immer zitterte sie am ganzen Körper, und die Tränen strömten ihr über das Gesicht. Sie zwang sich, an nichts zu denken und sich nur auf die Atemübungen zu konzentrieren, die sie nach dem Tod ihres Vaters gelernt hatte. Nach ein paar Minuten ließen die Anspannung und Beklemmung nach, und bald darauf war der Anfall überstanden. Ebenso erleichtert wie ausgelaugt, setzte sie sich auf.


  In diesem Moment betrat Eric die Hütte, und als er sie mit seinen blauen Augen ernst und besorgt ansah, stiegen ihr erneut Tränen in die Augen. Verdammt, an diesem gemeinsamen Wochenende sollten sie glücklich sein und sich auf ihre Zukunft freuen. Jessica war nicht so naiv zu glauben, dass in ihrem gemeinsamen Leben immer alles eitel Sonnenschein sein würde. Aber sicherlich sollten sie auch nicht ständig durch die unglückseligen Umstände derart gestresst und frustriert sein.


  Wortlos schloss er die Tür hinter sich, zog seinen Parka und die Stiefel aus und kam zum Bett. Dann setzte er sich neben Jessica und zog sie in seine Arme.


  Sie war froh und dankbar, seine Kraft und Stärke zu spüren. Fest schlang sie die Arme um seine Taille und barg ihr Gesicht an seiner Halsbeuge. Es war ihre Lieblingsstelle, und sie nahm genussvoll seinen klaren und maskulinen Duft wahr.


  Eric küsste sie aufs Haar. “Bist du in Ordnung?”, flüsterte er.


  Sie nickte, weil ihre Kehle wie zugeschnürt war. Dann schüttelte Jessica den Kopf und zuckte die Achseln. Wie sollte sie ihm erklären, dass sie sich ihrer selbst nicht sicher war? Sie wusste nur, dass sie total erschöpft war.


  Eric zog Jessica noch fester an sich, als befürchtete er, sie könnte ihm entgleiten.


  Lange hielten sie sich einfach in den Armen und schwiegen, bis sie den Kopf hob und Eric ansah.


  Doch bevor sie etwas sagen konnte, legte er die Hand auf ihre Wange und strich mit dem Daumen über die zarte Haut. “Du hast geweint.”


  Sie lächelte schwach. “Na toll. Als Krönung des Ganzen ist mein Gesicht auch noch verschwollen, und ich habe rote Augen.”


  “Du bist schön. Und es bricht mir das Herz. Ich kann es nicht ertragen, dich weinen zu sehen.”


  “Du hast es nicht gesehen – du siehst nur die entsetzlichen Nachwirkungen. Und ich habe nicht wirklich geweint. Meine Augen haben nur fürchterlich getränt.”


  Jessicas Versuch, einen Witz zu machen, entlockte Eric nicht einmal ein Lächeln. “Willst du mir erzählen, was passiert ist?”


  Sie seufzte tief. “Das Übliche – eine hässliche Auseinandersetzung. Haben meine Mutter und Kelley dich nicht mit den blutrünstigen Details versorgt?”


  “Ich habe nicht danach gefragt. Stattdessen habe ich ihnen unmissverständlich klargemacht, dass mich diese Auseinandersetzungen genauso krank machen wie dich. Dass sie nach Hause fahren, uns allein lassen und bis Dienstag keinen Versuch unternehmen sollen, Kontakt zu uns aufzunehmen – es sei denn, es handelt sich um einen wirklichen Notfall, bei dem es um Leben und Tod geht.”


  “Hoffentlich wird Mom das nicht als Einladung auffassen, sich wegen des einen oder anderen Zipperleins ins Krankenhaus einweisen zu lassen”, meinte Jessica trocken.


  “Falls ja, wette ich mit dir um zehn Dollar, dass Kelley ihr zuvorkommen wird.”


  Sie legte die Hände auf Erics Brust und fühlte seinen Herzschlag. “Es tut mir leid, dass ich weggelaufen bin, aber ich war so … Ich war kurz davor, laut zu schreien.” Sie berichtete ihm von der nervenaufreibenden Diskussion über die Details der Blumendekoration, des Hochzeitsmenüs und der Servietten. “Ich habe an meinem Wein genippt und gebetet, dass es bald ein Ende haben würde.” Sie schüttelte den Kopf. “Und ich habe die Geduld bewahrt, bis ich das Foto des Hochzeitskleides gesehen habe, das übrigens meine Mutter bereits für mich bestellt hat.” Ihr schauderte. “Hast du es gesehen?”


  “Ja. Es ist fürchterlich aufgeplustert.”


  Jessica nickte. “Ich habe meiner Mutter gesagt, dass ich dieses Kleid auf keinen Fall tragen werde.”


  “Und da ist der Streit entbrannt?”


  “Genau. Obwohl die Auseinandersetzungen vorher auch nicht gerade angenehm waren.”


  Eric strich ihr eine Haarsträhne zurück. “Es tut mir leid, dass sie hergekommen sind und ich nicht darauf bestanden habe, dass sie sofort wieder verschwinden. Und es tut mir leid, dass sie dich so aufgeregt und aus der Fassung gebracht haben. Ich garantiere dir, dass sie uns vor Dienstag nicht wieder stören werden.”


  Aber was kommt danach? Dann wird der Albtraum wieder von vorn losgehen, dachte Jessica. Über die Hochzeitsarrangements war immer noch nicht das letzte Wort gesprochen. Und selbst wenn das geklärt sein würde, wären damit die Vorbehalte ihrer Familie gegenüber Eric nicht vom Tisch. Sie schob die beunruhigenden Gedanken endlich zur Seite. “Wie ist es denn eigentlich mit Marc an der Bar gelaufen?”


  “Besser als in eurer Runde.”


  “Das war keine Kunst.”


  “Nein. Aber ich denke, dass wir tatsächlich einen kleinen Fortschritt gemacht haben. Allerdings ist dein Bruder schwer einzuschätzen.”


  “Das war er immer. Besonders in den letzten Monaten. Ich glaube, dass ihm irgendetwas zu schaffen macht. Doch er redet nicht darüber. Also muss es mit einer Frau zu tun haben.”


  “Dann sollte er aufpassen, dass ihn nicht das gleiche Schicksal ereilt wie mir. Es würde ihm recht geschehen, wenn ihre Familie in Marble Falls lebt und ihn auf Anhieb nicht ausstehen kann. Aber ich habe mit meinen eigenen Problemen genug zu tun.” Er sah Jessica ernst an. “Das, was du gesagt hast, bevor du aus der Lodge gestürmt bist – dass du vielleicht nicht in der Kirche erscheinst –, ist dir das nur im Zorn herausgerutscht, oder hast du das wirklich so gemeint?”


  Sie wollte es hastig ableugnen, presste aber die Lippen zusammen. Denn dieses Thema war zu wichtig, um Eric eilig zu beschwichtigen.


  “Nun, das ist das vielsagendste Schweigen, das ich jemals gehört habe.”


  “Eric … Ich …” Sie verstummte, als er aufstand und vor ihr auf und ab ging.


  Schließlich drehte er sich zu ihr um und fuhr sich mit den Händen über das Gesicht. “Du bist dir nicht mehr sicher”, stellte er heiser fest.


  Jessica stand nun auch auf, ging zu Eric und legte die Hände an seine Wangen. “Was meine Gefühle für dich angeht, bin ich mir absolut sicher.”


  “Aber nicht mehr, ob du mich heiraten willst.”


  “Nein, aber …” Sie seufzte tief. “Ich kann diese Streitereien nicht mehr ertragen, Eric. Weißt du, wie viele Auseinandersetzungen wir während der sechs Monate vor unserer Verlobung hatten?”


  Er überlegte kurz. “Nein. Hatten wir – abgesehen von ein paar Unstimmigkeiten – überhaupt welche?”


  “Ich kann mich nur an zwei alberne Missverständnisse erinnern, dir wir schnell klären konnten. Die restliche Zeit war zauberhaft.” Sie hatten romantische Abende verbracht, an denen sie viel miteinander geredet und gelacht hatten, und anschließend sinnliche Nächte, in denen sie sich leidenschaftlich geliebt hatten. Als sie sich im letzten Winter kennengelernt hatten, waren sie Schlittschuh gelaufen und hatten lange Spaziergänge im Schnee unternommen. Im Frühjahr waren sie gewandert und hatten beschauliche Abende zu Hause verbracht. Und dann im Sommer hatten sie draußen und drinnen Picknicks veranstaltet. Anfang Herbst hatte Eric ihr einen Heiratsantrag gemacht – womit ihre Probleme begonnen hatten.


  “Die Streitereien seit unserer Verlobung kann ich schon nicht mehr zählen”, fuhr Jessica ruhig fort. “Ich habe das Gefühl, die ganze Zeit über zu kämpfen. Wenn nicht mit meiner Mutter, dann mit einem meiner Brüder oder mit dir. Ich habe gern meine Ruhe und meinen Frieden. Hayden's zu managen, verursacht mir genug Stress. In meinem Privatleben kann ich diesen Nervenkrieg nicht brauchen. Ich bin es einfach so verdammt leid, ständig zu kämpfen.”


  Zärtlich nahm Eric nun ihre Hand, hob sie an seine Lippen und küsste die Handfläche. “Dann lass uns aufhören zu kämpfen.”


  “In Anbetracht der letzten Monate – und die Situation scheint sich tagtäglich zuzuspitzen – ist das leichter gesagt als getan.”


  “Nein, das ist es nicht”, meinte Eric. “Wir müssen nur aufhören, miteinander zu kämpfen und stattdessen gemeinsam füreinander kämpfen. Unsere Familien sind für die Spannungen verantwortlich. Das kann uns nichts anhaben, wenn wir es nicht zulassen, Jess.”


  “Eine tolle Theorie, über die wir bereits geredet haben. Aber wie die letzten Monate gezeigt haben, ist es schwierig, die eigene Familie zu ignorieren. Besonders wenn man mit ihnen zusammenarbeitet und nur wenige Kilometer von ihnen entfernt wohnt. Und wenn die Verwandten sogar während eines Kurzurlaubs auftauchen, in den du dich geflüchtet hast.”


  “Das ist definitiv schwierig. Aber nicht unmöglich. Und jetzt sind sie weg.” Eric nahm ihre andere Hand und legte sie auf seine Brust. “Ich liebe dich so sehr, Jess. Nichts ist mir so wichtig wie du. Das weißt du, nicht wahr?”


  Jessica blinzelte, um die aufsteigenden Tränen zurückzuhalten, und nickte zaghaft. “Ich bin nur so furchtbar enttäuscht.”


  “Von mir?”


  “Nein. Von der ganzen Situation. Ich habe mir das immer als ein großes, glückliches Familienszenario vorgestellt – man trifft sich, kocht zusammen, macht miteinander Ferien. Und stattdessen ist es ein Desaster.”


  “Dass unsere Liebe kein Desaster ist, ist alles, was zählt. Deine Mutter und Kelley werden ihre Differenzen allein miteinander austragen müssen. Und nach der Hochzeit wird sich alles beruhigen.”


  “Das sage ich mir ja auch immer wieder …”


  “Gut”, unterbrach Eric sie.


  “Aber ich bin nicht sicher, ob ich das noch zwei Monate lang ertragen kann. Zumindest nicht ohne einen Morphiumrausch.”


  Er lächelte schwach, sah Jessica jedoch immer noch betroffen an. “Die nächsten Tage haben wir ganz für uns und können sie ohne Druck, Auseinandersetzungen und Sorgen genießen.” Er strich mit dem Mund sanft ein paar Mal über ihre Lippen.


  Schließlich wich ihre Erschöpfung dem drängenden Verlangen, Eric zu spüren und den Zauber zwischen ihnen wieder aufleben zu lassen. Wieder neu zu entdecken, wie gut sie zusammenpassten, und wie viel sie verlieren würden, wenn sie dumm genug wären, sich das kaputt machen zu lassen. Ein Verlangen, alles zu vergessen und einfach von den Empfindungen überwältigt zu werden. “Die Tage ganz für uns zu haben, klingt überwältigend”, flüsterte sie und legte die Arme um seinen Hals.


  Er sah ihr tief in die Augen. “Liebst du mich?”


  Der unsichere Ausdruck in seinen schönen Augen beschämte Jessica. Ihr tat es sehr weh, dass sie ihn dazu gebracht hatte, an ihren Gefühlen für ihn zu zweifeln. Sie hasste diese Situation. Aber daran, dass sie ihn liebte, bestand kein Zweifel. Mit der tiefen Sehnsucht, ihm nicht nur zu sagen, sondern auch zu zeigen, wie sehr sie ihn liebte, wollte und brauchte, stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. “Ja. Ich liebe dich. So sehr …”


  Eric brachte sie mit einem tiefen, heißen Kuss zum Schweigen.


  “Ich liebe dich so sehr”, wiederholte sie danach atemlos und verteilte Küsse von seinem Kinn bis zu seinem Ohr. “Und ich vermisse dich. Es ist so lange her …”


  “Zu lange.” Er fuhr mit den Fingern durch ihre Haare. “Viel zu lange.”


  Jessica glitt mit den Händen unter seinen Pullover und über seinen Rücken, bis Eric lustvoll stöhnte.


  “Versuchst du, mich zu verführen?”


  “Ja.” Sie schmiegte sich an ihn. “Funktioniert es?”


  “Absolut.”


  5. KAPITEL


  Eric sah in Jess' braune Augen. Und als er die Leidenschaft in ihrem Blick entdeckte, verspürte er augenblicklich eine brennende Begierde.


  Sie konnte ihn mit einem einzigen Blick oder Wort, mit nur einer Berührung oder einem flüchtigen Lächeln verführen. Heftiges Verlangen stieg in ihm auf. Er wollte sie in seine Arme ziehen und die vergangenen stressigen Monate und vor allem die letzten nervenaufreibenden Stunden vollkommen ausblenden. In ihr zu versinken war alles, was er wollte.


  Nie würde er vergessen, wie sie sich das erste Mal geliebt hatten. An diesem Abend waren sie zum Essen verabredet gewesen. Anschließend hatten sie sich im Kino einen Film angesehen, bevor sie zu ihm gegangen waren. Der kalte Märzwind hatte in starkem Kontrast zu ihrem überwältigenden Verlangen nach einander gestanden. Keine Frau vorher hatte sich wie Jess angefühlt und solche Emotionen in ihm hervorgerufen. Er hatte sich verletzlicher, aber auch stärker als jemals zuvor gefühlt.


  Eine Nacht mit ihr hatte alle anderen sexuellen Erfahrungen völlig verblassen lassen. Er hatte gewusst, dass er für den Rest seines Lebens keine andere Frau berühren wollte.


  Als Eric sie jetzt ansah, erfüllte ihn eine große Zärtlichkeit. Diese Frau bedeutete ihm alles. Und er wollte und musste ihr das zeigen und sie daran erinnern, wie perfekt sie zusammenpassten und dass sie definitiv zusammengehörten.


  “Jess.” Seine Stimme klang rau vor Liebe und Begehren. In dem Moment, als sich ihre Lippen berührten, war er verloren. Der heiße Kuss und das aufreizende Zungenspiel nahmen das vorweg, wonach er sich so sehnte.


  Ohne den Kuss zu unterbrechen, hob er sie hoch und trug sie die wenigen Schritte zum Bett. Als Jess auf der Matratze saß, liebkoste er mit Lippen und Zunge ihren Hals. Sie schmeckte unglaublich gut. Die Mischung aus Hitze und Vanille schürte wie immer seinen Hunger nach mehr. Keine andere Frau schmeckte und fühlte sich an wie sie.


  Er unterbrach den Kuss nur, um ihr den Pullover über den Kopf zu ziehen. Sie trug keinen BH, und beim Anblick der vollen Brüste mit den rosigen festen Brustspitzen stöhnte er laut auf.


  Wieder küsste er sie auf die sinnlichen Lippen und glitt dann mit dem Mund über ihren Hals und das zarte Schlüsselbein, während er eilig ihre Jeans aufknöpfte.


  Jessica genoss jede seiner Berührungen und jeden Atemhauch, der ihre Haut zum Prickeln brachte. Langsam umkreiste er nun mit der Zunge ihre Brustspitze, bevor er an ihr sog. Gleichzeitig fuhr er mit den Händen unter den Spitzenstoff ihres Slips und strich über die süße Rundung ihres Pos.


  Sie rang nach Atem und bog sich ihm entgegen. Eric nahm die Einladung an und streifte ihr die Jeans mitsamt dem Slip über die Hüften, während er fortfuhr, ihre Brüste zu küssen und zu schmecken. Dann glitt er mit der Zunge über ihren Bauch, ging dabei auf die Knie und entkleidete Jess vollends. Anschließend betrachtete er ihren schönen Körper und sah ihr dann in ihre lustvoll glitzernden Augen.


  Eine erregende Hochstimmung erfasste ihn, und erneut widmete er sich Jess' Brust. Süß und warm strich sein Atem über ihre erregten Knospen.


  Sie stöhnte, sie glaubte sich fast verloren in dem Gefühl herrlicher Besinnungslosigkeit, das er ihr bereitete.


  Er barg das Gesicht an ihrem Bauch und spürte ihr leichtes Beben. Ein Beben, das ihm ihre Lust und Leidenschaft signalisierte. Nachdem er diesen sinnlichen Moment einige Augenblicke genossen hatte, umkreiste er mit der Zungenspitze ihren Bauchnabel. Diese Frau schmeckte und roch einfach zu gut.


  Mit einer Hand strich er über ihren Körper und brachte sie auf diese Weise sanft dazu, sich im Sitzen zurückzulehnen und auf die Ellbogen zu stützen. Sein Atem ging unregelmäßig, während er ihre Beine spreizte und sie hungrig betrachtete. Er schob die Hände unter ihren Po, zog sie näher an sich und legte ihre Oberschenkel über seine Schultern. Er beugte sich vor, und … dann schmeckte er sie.


  “Eric …”, flüsterte sie und seufzte, als er kurz darauf ihre empfindsamste Stelle berührte. Ihrem Seufzen folgte ein tiefes Aufstöhnen, sobald er mit den Fingern eindrang, sich zurückzog und wieder in sie hineinglitt.


  Tiefe Lust erfasste sie; so machtvoll, als bräche eine Naturgewalt über sie herein. Im nächsten Moment streifte sein Mund wieder ihre kleine Perle. Jess keuchte, als er sie dort küsste, wo sie sich so sehr nach zärtlicher Berührung sehnte.


  Während er sie leidenschaftlich verwöhnte, sandten sein Mund und seine Zunge berauschende Schauer durch ihren Körper. Mit der anderen Hand glitt er zu ihren Brüsten und stimulierte die Spitzen.


  Sie hob die Hüften, wand sich und rang nach Atem. Kraftvoll wuchs die Welle der Lust in ihr, der sie nichts entgegensetzen konnte und die sie gleich in den Himmel der Verzückung tragen würde. Mit einem Aufschrei erlebte sie einen Orgasmus, der herrlicher, intensiver und gewaltiger war als alles, was sie zuvor erlebt hatte.


  Eric genoss ihr lustvolles Keuchen, den Anblick ihres erhitzten Gesichts und ihre völlige Hingabe in dem schönsten aller Momente.


  Als sie wieder zu Atem gekommen war, schob er sie auf der Matratze weiter nach hinten. Gerade wollte er seinen Pulli ausziehen, da stützte sie sich auf die Ellbogen und schüttelte den Kopf.


  “Oh nein”, flüsterte sie. Ihre Augen glänzten verführerisch. “Jetzt bin ich an der Reihe. Steh auf.”


  Nachdem er ihre Bitte erfüllt hatte, stellte sie sich vor ihn, zog ihm den Pullover über den Kopf und seine Jeans herunter. Zu wissen, dass sie sich genauso nach ihm sehnte wie er nach ihr, erregte ihn mehr, als er für möglich gehalten hätte.


  Sobald sie ihn gänzlich ausgezogen hatte, lächelte sie ihm vielsagend zu. Im nächsten Augenblick kniete sie sich vor ihn und schloss völlig unvermittelt die Lippen um ihn.


  Er stöhnte laut auf. Eine heiße Welle der Lust erfasste ihn.


  Schwer atmend betrachtete er ihr Gesicht und genoss den erotischen Anblick, den sie ihm bot. Während sie ihn sinnlich reizte und ihre Zunge spielen ließ, schienen ihre Hände einfach überall zu sein. Sie streichelte seine Oberschenkel, seinen Po und verwöhnte ihn, bis sie sich schließlich zurücklehnte und mit der Zunge nur die Spitze seines Gliedes stimulierte – warm, feucht und verlockend. Ihr erotisches Spiel und ihre zärtlichen Berührungen brachten ihn fast um den Verstand.


  “Wenn du so weitermachst, werde ich bald die Kontrolle verlieren”, brachte er keuchend hervor.


  Doch statt aufzuhören, seufzte sie nur und nahm ihn wieder in den Mund.


  Eric legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und erschauerte, als sie fortfuhr, ihn mit Mund und Zunge zu stimulieren. Obwohl er versuchte, den Orgasmus hinauszuzögern, stieg sein Verlangen unaufhaltsam. Schließlich hielt er ihre Arme fest und zog sie auf die Füße. Wenn er zum Höhepunkt kommen würde, wollte er in ihr sein und sie spüren. Und er wollte sie dabei ansehen.


  Kurz entschlossen hob er sie hoch, schaute ihr in die Augen, bettete sie auf die Matratze und kniete sich zwischen ihre gespreizten Beine. Zuerst strich er über ihre zarte, feuchte Haut. Mit einer kraftvollen Bewegung drang er tief in sie ein. Er stöhnte lustvoll, als ihre Hitze ihn umfing. Dann verfiel er allmählich in einen sinnlichen Takt.


  Immer wieder zog er sich zurück, jedoch nur, um gleich darauf wieder tief in sie einzudringen. Obwohl er sich zu beherrschen versuchte, ließen ihn die sensationellen Empfindungen heftig erschauern, und er schlug einen schnelleren und härteren Rhythmus an.


  Von lustvollen Gefühlen überwältigt, schlang sie die Beine um seine Taille, passte sich seinen Bewegungen an und drückte die Finger an seine Schultern. In dem Moment, als sie ekstatisch unter ihm erbebte, barg er sein Gesicht an ihrem Hals und folgte ihr mit einem heiseren Stöhnen auf den Gipfel der Lust.


  Nachdem sich sein Herzschlag wieder etwas normalisiert hatte, küsste Eric die zarte Haut hinter ihrem Ohr. Dann hob er den Kopf.


  Sie blinzelte, und er sah in die schönsten Augen, die er jemals gesehen hatte. Und wie jedes Mal, wenn er das tat, verliebte er sich erneut in sie. “So sollte es zwischen uns sein. Immer.”


  “Ja.” Sie streichelte seinen Nacken und sandte ihm damit einen wohligen Schauer über den Rücken. “Ich fühle mich so viel besser.”


  “Ich auch. Das liegt an dir.”


  Jessica lächelte. “Du hast schließlich einen Gefallen bei mir gutgehabt.”


  “Damit hast du deine Schulden vollauf bezahlt. Mir ist jetzt noch ganz heiß.”


  “Gut zu wissen. Aber wenn wir korrekt sind, schulde ich dir jetzt sogar noch zwei Gefallen. Denn ich habe drei Orgasmen gehabt und du einen.”


  “Klingt gut in meinen Ohren.”


  Amüsiert warf sie ihm einen strengen Blick zu. “Auf diese Weise werde ich meinen Rückstand nie aufholen. Du wirst deine Hände bei dir behalten müssen, damit ich meine Schulden begleichen kann.”


  “Also, das kann ich wirklich nicht.” Eric strich über Jessicas Oberkörper, legte die Hand auf ihre Brust und streifte mit dem Daumen über ihre Brustspitze. “Diese zweiunddreißig Tage haben mich fast umgebracht. Außerdem fühlst du dich einfach zu gut an. Selbst wenn ich die feste Absicht hätte, dich nicht anzufassen, würde mir das nicht gelingen.”


  “Hm. Wir werden etwas dagegen tun müssen – und ich weiß auch schon was.”


  “Oh? Und was, bitte?”


  “Es ist eine Überraschung, die mit einer anderen Überraschung einhergeht, die ich für dich geplant habe.”


  “Perfekt. Denn ich habe auch eine Überraschung für dich, Jess. Eine, die mit einer Flasche Champagner und einem Picknick vor dem Feuer im Kamin zu tun hat.”


  Sie kniff ihn leicht in den Po und verdrehte die Augen. “Das könnte meine Überraschung ruinieren.”


  Eric lächelte, und sie erwiderte das Lächeln mit glänzenden Augen. Auf ihren Wangen entdeckte er die Grübchen, die er so hinreißend fand. So sah er sie am liebsten. Glücklich, entspannt, mit einem Lächeln auf den Lippen und einem übermütigen Ausdruck in den Augen, die vor Liebe strahlten. Wenn sich auf ihrem Gesicht Erschöpfung und großer Kummer widerspiegelten, wie vorhin, als er in die Hütte gekommen war, wurde ihm das Herz unendlich schwer.


  Er wollte alles tun, um sie nie wieder so zu sehen. Nachdem er beide Grübchen geküsst hatte, löste er sich von ihr und stand auf. Er streckte ihr die Hand hin. “Warum gehst du nicht unter die Dusche, während ich mich um das Feuer im Kamin kümmere? In einer Minute werde ich bei dir sein und dir den Rücken waschen.”


  “Nur meinen Rücken?”


  “Für den Anfang.”


  “Versuchst du, mich dazu zu bringen, Ja zu sagen?”


  “Absolut. Funktioniert es?”


  “Absolut.”


  Zärtlich küssten sie sich. Dann beobachtete er, wie Jessica ins Bad ging. Diese Frau hatte zweifellos den erotischsten Gang, den er jemals gesehen hatte. Und den schönsten Po auf der ganzen Welt.


  Eric, der sich so entspannt fühlte wie schon seit Wochen nicht mehr, brachte schnell das Feuer in Gang und holte dann die Utensilien für das Picknick aus seiner Tasche. Vor dem Kamin breitete er die Decke aus. Daneben stellte er den Eiskübel mit der Flasche Champagner sowie die Auswahl an Leckereien, die er aus seinem Restaurant mitgebracht hatte. Zufrieden machte er sich auf den Weg ins Bad und hörte, dass Jess unter der Dusche sang. Er grinste. Dass sie keinen Ton traf, war eine weitere Eigenart, die sie liebenswert machte. Ich werde die Wiegenlieder für unsere Kinder singen müssen, dachte er.


  Noch mit keiner Frau vorher hatte er sich vorstellen können, Kinder zu haben. Aber wenn er Jess in die Augen sah, wusste er, dass sie die Richtige war, um eine Familie zu gründen. In ein paar Jahren wollten sie zwei, vielleicht drei Kinder bekommen. Sie würde eine fantastische Mom sein.


  Er lächelte versonnen und wollte gerade die Badezimmertür aufmachen, als das Telefon klingelte. Bevor er den Hörer abnahm, bedachte er den Störenfried noch mit einem höchst unfreundlichen Blick. “Hallo?”


  “Eric, ich bin es, Kelley, ich wollte dir sagen …”


  “Moment mal. Ist irgendjemand auf dem Weg ins Krankenhaus?”


  “Nein.”


  “Dann möchte ich nicht …”


  “Aber das ist doch der Punkt, Eric. Niemand ist auf dem Weg irgendwohin. Wegen des Sturms, der immer schlimmer wird, sind am Flughafen alle Flüge gestrichen worden. Die meisten Straßen sind bereits abgesperrt. Auf der Autobahn hat es sogar eine Massenkarambolage gegeben.” Kelley seufzte ungeduldig. “Ich stecke also hier fest und habe mich gerade in Hütte Nummer zwölf einquartiert – zwei Hütten neben eurer. Und bevor du dich lauthals beschwerst, lass mich dir sagen, dass ich darüber nicht glücklicher bin als du. In Anbetracht der aktuellen Wettervorhersage werde ich wohl auch noch morgen und vielleicht sogar noch Montag hierbleiben müssen.”


  “Gibt es auch irgendeine gute Nachricht?”


  “Nein, es kommt noch schlimmer. Denn das bedeutet natürlich, dass Carol und Marc ebenfalls hier feststecken.”


  “Du hast recht”, meinte Eric, der Jess' und sein romantisches Wochenende dahinschwinden sah. “Das ist schlimmer.”


  “Und als Krönung habe ich mich gerade im Souvenirladen in der Timberline Lodge für viel Geld mit einer Unmenge Schokolade eingedeckt. Dieses Desaster ist nur mit sehr viel Schokolade zu überstehen.”


  Eric runzelte die Stirn. “Ich dachte, mit Schokolade würdest du Probleme mit Männern kurieren.”


  Kelley schwieg einen Moment lang und lachte dann etwas gezwungen. “Probleme mit Männern, mit der Familie, mit Hochzeiten – Schokolade hilft immer. Jedenfalls wollte ich dir nur sagen, dass ich hier bin. Ich versuche, euch aus dem Weg zu gehen – auch wenn mir das sehr schwerfallen wird.”


  “Du wirst in den sauren Apfel beißen müssen. Ich liebe dich, aber ich will wirklich nichts von dir hören.”


  “Ich weiß, Eric. Und ich liebe dich auch. Meistens. Ich werde versuchen, dich nicht anzurufen. Ob du es glaubst oder nicht – ich will dich nur glücklich sehen. Und Jessica auch.”


  “Ich weiß.”


  “Ich habe es bereits in der Lodge gesagt. Es tut mir leid, dass Jessica sich so aufgeregt hat.” Kelley zögerte. “Apropos … Wie ist es denn an der Bar mit Marc gelaufen?”


  “Einmal allein mit ihm zu reden, war aufschlussreich. Ich denke, er könnte tatsächlich menschlich sein.”


  “Oh. Soll das heißen, du magst ihn?”


  “Das ist zu diesem Zeitpunkt zu viel gesagt”, antwortete Eric. “Aber ich halte ihn für einen anständigen, hart arbeitenden Mann, dem seine Familie viel bedeutet. Er liebt seine Schwester, vielleicht führt er sich deshalb so unmöglich auf. Zumindest hat mich das Gespräch Hoffnung schöpfen lassen, dass unser Verhältnis besser wird.”


  “Verstehe. Nun, das ist interessant.”


  “Ist alles in Ordnung mit dir? Du klingst irgendwie merkwürdig.”


  “Ja.”


  “Gut. Dann lege ich jetzt auf. Ruf nicht mehr an.”


  “Versprochen. Aber sei gewarnt – Carol und Marc könnten weniger entgegenkommend sein. Schließ besser die Tür ab und leg den Hörer neben das Telefon.”


  “Guter Plan. Tschüs.” Eric schaltete den Klingelton des Telefons ab und vergewisserte sich, dass die Tür verriegelt war. Verdammt. Jetzt waren sie mit ihren nächsten Angehörigen eingeschneit. Konnte es noch schlimmer kommen? Er überlegte, ob er Jess die schlechte Nachricht überbringen sollte, entschied sich aber dagegen – zumindest bis es nicht mehr zu verhindern sein würde. Ein weiteres Gespräch über ihre Familien wollte er ihnen ersparen. Es war höchste Zeit, dass Jess und er sich wieder ausschließlich ihrer Beziehung widmeten. Dann machte er sich erneut auf den Weg ins Bad.


  6. KAPITEL


  “Du weißt, dass es jetzt fünf zu zwei für dich steht.” Jessica, die in einen flauschigen weißen Bademantel gehüllt war, saß auf der Decke vor dem knisternden Feuer.


  Eric hatte den Kopf in ihren Schoß gelegt und ebenfalls einen weißen Bademantel übergestreift, der seine muskulösen Beine betonte. Er wirkte satt, sexy und ein bisschen selbstzufrieden. “Ja”, stimmte er zu.


  “Das heißt, dass du jetzt drei Höhepunkte bei mir gut hast.”


  “Ja.”


  “Das scheint dich nicht besonders unglücklich zu machen.”


  “Nein.”


  “Hm. Du bist ziemlich einsilbig.”


  Er umfasste Jessicas Nacken und zog ihren Kopf zu seinen Lippen, um ihr einen wunderbar sinnlichen Kuss zu geben.


  “Das liegt an dir. Du machst mich sprachlos.”


  “Wenn das so weitergeht, werde ich die nächsten fünfundsiebzig Jahre lang in deiner Schuld stehen.”


  Eric stieß einen übertriebenen Seufzer aus. “Ich werde versuchen, es wie ein Mann zu nehmen und mich nicht zu sehr zu beklagen.”


  “Gut. Denn niemand mag einen Jammerlappen.” Jessica nahm eine Weintraube von der Platte mit den Leckereien und fuhr mit der Frucht über seine Lippen.


  Eine sehr verführerische Geste, die Eric dazu veranlasste, Jessicas Handgelenk festzuhalten und die Weintraube und zwei ihrer Finger in den Mund zu saugen. “Lecker”, meinte er, nachdem er ihre beiden Finger freigegeben hatte. Dann nahm er eine weitere Weintraube und hielt sie ihr vor den Mund. Sie folgte seinem Beispiel, umkreiste mit der Zunge seine Finger und sog dann heftig daran. Seine Augen glitzerten. “Wenn du damit weitermachst, wirst du sehr schnell nur noch fünf zu drei zurückliegen.”


  Langsam gab sie seine Finger frei. “Oh, ich werde meine Schulden bezahlen. In voller Höhe.” Sie ließ die Hände in den V-Ausschnitt seines Bademantels und über seine Brust gleiten, wobei sie leicht über seine Brustwarzen strich. “Ich habe etwas mit dir vor.”


  “Die Überraschung, die du erwähnt hast?”


  Mit der freien Hand griff sie nach ihrem Champagnerglas. “Richtig.”


  “Wenn sich das so fantastisch anfühlt wie deine Streicheleinheiten jetzt, werde ich es lieben”, sagte Eric ein bisschen schläfrig.


  Jessica bemerkte, dass er die Augen geschlossen hatte. “He! Du wirst doch jetzt nicht einschlafen, oder?”


  Er machte ein Auge auf. “Äh … Nein.”


  “Nun, du siehst aber so aus und klingst auch so.”


  “Daran bist nur du schuld, Süße. Erst der Sex, dann die heiße Dusche mit noch mehr Sex, das Essen und der Champagner – und jetzt kraulst du mir auch noch die Brust.”


  “Dann werde ich dich vermutlich auf der Stelle wiederbeleben müssen.”


  “Das sollte kein Problem sein. Du kannst mich mit nur einer Berührung auf Touren bringen.”


  “Ausgezeichnet. Dann sollte dich meine Überraschung tüchtig ins Schwitzen bringen.”


  Eric schlug auch noch das andere Auge auf. “Okay. Das macht mich neugierig.”


  “Gut.” Sie hob seinen Kopf an und stand auf. “Los, komm auf die Beine, du Faulpelz.” Sie hielt ihm die Hand hin, um ihm aufzuhelfen.


  Als er aufgestanden war, zog er Jessica in seine Arme. “Hat dir schon einmal jemand gesagt, dass du ziemlich herrisch und dominant bist?” Er rieb die Nase an ihrem Hals.


  “Ja, das bekomme ich ständig zu hören und gehe sehr hart mit diesen Individuen ins Gericht.”


  “Das klingt ein kleines bisschen pervers.” Nun schmiegte er die Lenden an ihre Hüfte.


  “Hm. Und das fühlt sich so an, als wärst du wieder quicklebendig.”


  “Das liegt wiederum nur an dir.”


  Mit einem Lachen löste Jessica sich von ihm und deutete auf den Stuhl vor dem Tisch. “Setz dich schon mal ans Feuer und entspann dich. Ich werde gleich bei dir sein.”


  “Mich hinzusetzen ist kein Problem. Aber mich zu entspannen schon, wenn du mir so nah bist.” Eric schaute vielsagend an sich hinunter.


  “Keine Sorge.” Jessica warf ihm eine Kusshand zu. “Darum werde ich mich kümmern.”


  “Ich glaube, das werden meine fünf neuen Lieblingswörter.” Er wollte sich Jessica schnappen, aber sie entwischte ihm.


  Sie verschwand kurz im Bad, um sich für ihre Überraschung zurechtzumachen. Anschließend betrachtete sie sich kritisch im Spiegel. Der weit ausgeschnittene BH aus schwarzer Spitze brachte ihr Dekolleté wirkungsvoll zur Geltung und gab den Blick auf ihre Brustspitzen frei. Der passende Slip bedeckte gerade genug Haut, um genauso aufreizend wie der BH zu sein. Es war perfekt – oder zumindest hoffte sie das. Denn sie hatte so etwas noch nie zuvor getan. Aber Eric war auch der erste Mann, dem sie ihr Herz geschenkt hatte. Sie passten wirklich in jeder Hinsicht perfekt zusammen und stimmten höchstens bei unwichtigen Themen nicht überein – was dann zu interessanten Diskussionen führte. Zudem war er der aufrichtigste Mann, den sie jemals getroffen hatte. Und er brachte sie zum Lachen und war ein toller Liebhaber.


  Das war definitiv eine unwiderstehliche Kombination. Wenn jetzt nur noch diese Familienfehde aus der Welt wäre … Doch daran wollte Jessica jetzt nicht denken. An diesem Wochenende, heute Abend, ging es nur um Eric und sie, und sie würden sich nur auf sich und ihre Liebe konzentrieren. Nachdem sie ihre schwarzen Riemchenschuhe mit den zehn Zentimeter hohen Absätzen angezogen hatte, hüllte sie sich wieder in den Bademantel und steckte ihre letzten Requisiten in die Tasche.


  Als sie zurückkam, saß Eric mit einem Glas Champagner lässig auf dem Stuhl. Seine Haare waren zerzaust, auf seinem Kinn zeigten sich um diese Stunde erste Bartstoppeln, und der Ausschnitt des Bademantels erlaubte einen Blick auf seine muskulöse Brust. Er sah leicht zerknittert und ungeheuer sexy aus.


  Mit gekonntem Hüftschwung ging sie auf ihn zu, blieb direkt vor ihm stehen, beugte sich hinunter und legte die Hände auf seine Unterarme. “Bist du bereit für die Überraschung?”, fragte sie lasziv und fuhr mit der Zunge über seine Unterlippe.


  “Versuchst du, mich dazu zu bringen, Ja zu sagen?”


  “Absolut.” Erneut strich sie über seine Unterlippe. “Funktioniert es?”


  “Absolut.”


  Jessica nahm ihm das Champagnerglas aus der Hand, stellte es auf den Boden und zog zwei Seidenschals aus der Tasche ihres Bademantels.


  “Wofür sind die?”, erkundigte Eric sich neugierig.


  “Erinnerst du dich, dass ich sagte, dass du deine Hände bei dir behalten musst, damit ich meine Schulden begleichen kann? Nun, die Schals sollen genau dafür sorgen.”


  “Willst du mich festbinden?”


  “Wenn das für dich in Ordnung ist.” Sie ließ den Blick voller Verlangen über seinen Körper gleiten, bevor sie ihm in die Augen sah. “Es sei denn, du willst, dass ich aufhöre.”


  “Nein, verdammt. Aber ich werde mich dafür revanchieren, das weißt du.”


  Jessica lächelte. “Ich freue mich schon darauf.” Als sie seine Hände an den Armlehnen des Stuhls festgebunden hatte, trat sie zwei Schritte zurück. “Bereit?”


  “Oh ja. Ich habe das Gefühl, dass es mir sehr gefallen wird.”


  Sie löste den Gurt ihres Bademantels, streifte ihn langsam über die Schultern und warf ihn auf den Boden.


  Ein faszinierendes Schauspiel. Eric musterte begehrlich Jessicas Haar, den sexy BH, den knappen Slip sowie die schwarzen Highheels. “Oh ja”, sagte er rau. “Das wird mir allerdings gefallen. Ein Striptease?”


  “Ein erotischer Tanz.”


  “Aber hallo. Vermutlich hast du meinen Wunschzettel an den Weihnachtsmann gelesen.”


  “Vielleicht.” Sie beugte sich leicht hinunter, legte die Hände auf ihre Knie und ließ sie dann langsam weiter nach oben wandern. “Warst du ungezogen oder brav?”


  “Ein bisschen von beidem …” Er verstummte, als sie mit den Fingerspitzen über ihre Brüste strich. Dann räusperte er sich. “Nur gut, dass du mich festgebunden hast. Allerdings bin ich nicht sicher, ob diese dünnen Schals mich im Zaum halten können.”


  “Ich habe sie doppelt verknotet.” Sie stellte sich in Positur, wartete einen Moment und bewegte dann lasziv die Hüfte. Zuerst ganz leicht, doch bald wurden ihre kreisenden Bewegungen intensiver. Nach einer Weile ging sie langsam leicht in die Knie und bewegte sich wieder nach oben, während sie mit den Händen durch ihre Haare strich und Eric unverwandt ansah.


  Sein hungriger Blick ließ keinen Zweifel daran, dass er mochte, was er sah. “Wo, zur Hölle, hast du gelernt, dich so zu bewegen?”


  Jessica ging jetzt tiefer in die Knie. “Ich bin ein Naturtalent.”


  Sie befeuchtete mit der Zunge ihren Zeigefinger, fuhr mit der Fingerspitze über den Spitzenrand ihres BHs und lächelte sinnlich, als Eric daraufhin tief aufstöhnte. Sie tanzte weiter, wiegte sich auf erotische Weise, drehte sich um und beugte sich leicht nach vorn. Während sie ihrem Zuschauer einen aufreizenden Blick über die Schulter zuwarf, strich sie sich leicht über den Po.


  Erneut stöhnte Eric auf und rutschte vor Erregung auf dem Stuhl hin und her.


  Das begehrliche Glitzern in seinen Augen ermutigte Jessica auszuprobieren, wie heiß sie ihn machen konnte. Der Gedanke daran, wie sie dann beide davon profitieren würden, verstärkte ihr Verlangen.


  Fast quälend langsam spreizte sie die Beine und beugte den Oberkörper weiter nach vorn, sodass ihr Po in seinen Blickpunkt rückte. Während sie Eric über die Schulter hinweg beobachtete, verlagerte sie das Gewicht und ließ die Fingerspitzen von oben nach unten über das gestreckte Bein gleiten. Als sie den Boden berührte, klopfte sie kurz darauf, machte einen Kussmund und warf Eric durch die Luft einen frechen Kuss zu.


  “Komm her”, sagte Eric rau.


  “Oh nein. Je länger der Tanz dauert, desto schöner wird es werden.”


  “So lange kann ich das nicht aushalten.”


  “Genießt du die Show nicht?”, fragte Jessica heiser, als sie die Bewegung mit dem anderen Bein wiederholte.


  “Machst du Witze? Ich bin so verrückt nach dir, dass ich keinen klaren Gedanken fassen kann.”


  “Hm … Ja, du wirkst tatsächlich ziemlich angespannt.”


  Eric wand sich und hob die Hüften. Der Stoff des Bademantels rutschte herunter und entblößte sein hartes Glied. “Nicht ziemlich, sehr angespannt.”


  Jessica überlief ein vorfreudiges Prickeln, während sie ihn betrachtete. “Spreize deine Beine”, flüsterte sie.


  Bereitwillig befolgte er die Anweisung.


  Sie richtete sich auf und tanzte aufreizend auf ihn zu, bis sie mit dem Rücken vor ihm stand. Dann legte sie die Hände auf seine Oberschenkel und ging so weit in die Knie, bis sie ihn berührte. Verzehrend langsam ließ sie die Hüften kreisen.


  “Jess.” Er rang nach Atem. Sie spürte, wie er sich anspannte. Dann lehnte Eric sich nach vorn und küsste sie auf den Nacken. “Du bringst mich um den Verstand.”


  Eine ungezügelte Lust erfasste sie beide.


  Hemmungslos begann sie jetzt, die Hüften vor- und zurückzubewegen.


  “Ich spüre dich”, flüsterte er. “Meine Güte, du bist feucht. Du bist genauso erregt wie ich, Jess.”


  “Mal sehen, wie heiß wir noch werden können.”


  “Ich verbrenne, wenn es noch mehr wird.”


  “Dann verpasst du den besten Teil der Show.”


  Er biss sanft in ihre Schulter. “Das will ich auf keinen Fall. Mach weiter, Süße. Wenn ich in Flammen aufgehe, ist es deine Schuld.”


  “Abgemacht.” Sie richtete sich auf und drehte sich mit einem gekonnten Hüftschwung zu ihm um. Als sie seinem begehrlichen Blick begegnete, rang sie nach Atem. Völlig hingerissen umklammerte er mit den gefesselten Händen die Stuhllehnen, während er offensichtlich kaum erwarten konnte, was sie als Nächstes tun würde. Er war ihr vollkommen ausgeliefert, und sie kontrollierte die Situation. Jess genoss dieses köstliche Gefühl der Macht. Sie streckte die Beine, beugte sich vor und stützte die Hände neben seinem Kopf auf der Stuhllehne ab. Dann hob sie sich ihm entgegen und streifte mit den Brüsten sein Gesicht.


  Er hielt es kaum noch aus, was diese wundervolle Frau mit ihm machte, und konnte nur fasziniert dasitzen.


  Nun platzierte sie ein Knie zwischen seine Beine und zeichnete mit der Zungenspitze seine Ohrmuschel nach. Stöhnend barg er sein Gesicht an ihrem Dekolleté und küsste ihre seidige Haut.


  “Du duftest so verdammt gut.” Mit der Zungenspitze tippte er auf ihre halb entblößte Brustspitze. “Du schmeckst so verdammt gut.”


  Genussvoll bewegte sie sich, sodass ihre Brüste wieder sein Gesicht streiften. Lockend hielt sie die Brustspitzen vor seinen Mund und küsste Erics Ohrläppchen, während sie ihn mit dem Knie stimulierte.


  Erregt hob er die Hüften und passte sich ihren Bewegungen an. “Ich bin gefährlich kurz davor zu kommen”, warnte er sie.


  Nun wich sie langsam zurück und rang ebenfalls nach Atem. Sie sah ihm in die Augen, während sie den Gürtel seines Bademantels fortzog und den Stoff zurückschlug. Seine athletische Brust, den festen Bauch und seine Erektion in Augenschein zu nehmen, erregte sie noch mehr. Sie befeuchtete sich die Fingerkuppe und berührte die Spitze seines Glieds.


  Unwillkürlich lehnte er den Kopf zurück, sah sie durch halb geschlossene Augenlider an und hob die Hüfte. Er wollte mehr.


  Sofort wich sie zurück. Lasziv lächelnd öffnete sie den Verschluss ihres BHs und ließ ihn auf den Boden fallen. Während sie ihre Brüste streichelte, genoss sie seine intensiven, begehrlichen Blicke. Zunächst berührte sie sachte die harten Brustspitzen und ihren Bauch, dann streifte sie sich verführerisch den Slip ab. Den störenden Stoff kickte sie mit einer Fußbewegung zur Seite, richtete sich wieder auf und ging wieder auf Eric zu. Dabei strich sie sich langsam über ihre Beine, die Hüften, den Bauch und die Brüste.


  Er war hoffnungslos in dem sinnlichen Rausch verloren, den sie ihm bereitete. Fast animalisch stöhnte er auf, spreizte die Beine weiter und hob die Hüfte. Rau flüsterte er: “Binde mich los.”


  Selbstbewusst schüttelte sie den Kopf. Ohne den Blick von ihm zu nehmen, umfasste sie seine Schultern und stützte die Knie neben seinen Beinen auf dem breiten Sitz des Stuhles auf. Sofort beugte er sich vor und sog an ihrer Brustspitze.


  Seufzend erschauerte sie, kniete nun direkt über ihm, umfasste ihn und strich mit seiner Spitze über ihre zarte, feuchte Haut.


  Diese eine Berührung entfachte ein so verzehrendes Verlangen in ihr, dass sie nicht mehr länger warten konnte. Sie musste ihn in sich spüren. Keuchend umklammerte sie seine Schultern, setzte sich langsam auf ihn und nahm ihn in sich auf.


  Er stöhnte und sog noch heftiger an ihrer Brustspitze, während Jessica sich wieder hob, nur um erneut auf ihn zu sinken. Zuvor hatte sie noch nie so etwas getan. Die neuen und großartigen Empfindungen, die sie jetzt schier überwältigten, raubten ihr fast den Verstand. Sie fühlte sich, als würde sie nur noch aus purer Erotik, Lust und reiner Sinnlichkeit bestehen. “Eric, du fühlst dich so …”


  Er drang mit einer schnellen Bewegung tiefer in sie ein, und sie schrie leise auf. “… so unglaublich heiß an”, flüsterte er und biss zärtlich in ihren Hals. “Hör nicht auf.”


  Also wiederholte sie ihre verführerischen Bewegungen, während er jedes Mal noch tiefer in sie eindrang. Schließlich gab sie sich ihrem Begehren hemmungslos hin und schlug einen schnelleren Rhythmus an, dem er sich sofort anpasste.


  Heiser rief sie seinen Namen, als ihr Körper bebte und sie davongetragen wurde in einen Himmel voller Lust und Liebe. Sie schrie auf, und während sie noch ekstatisch erzitterte, drang er ein letztes Mal tief in sie ein und folgte ihr auf den Höhepunkt.


  Minuten später sank sie ermattet gegen seine Brust und barg den Kopf an seiner Schulter. Noch immer rang sie heftig nach Atem. “Ich werde dich losbinden, sobald ich mich bewegen kann”, brachte sie schließlich über die Lippen.


  “Mach dir deswegen keine Gedanken. Ich kann mich ohnehin nicht rühren”, erwiderte Eric, genauso atemlos wie sie. “Nur gut, dass ich ein starkes Herz habe, sonst hätte mich das umbringen können.” Er küsste sie auf die Stirn.


  “Dennoch habe ich nicht den Eindruck, dass du dich darüber beschwerst.”


  Er lachte. “Wohl kaum. Das war das schönste Weihnachtsgeschenk, das ich jemals bekommen habe.”


  Jessica brachte irgendwie die Energie auf, den Kopf zu heben und seinen sexy Blick zu erwidern. “Ich freue mich, dass es dir gefallen hat.”


  “Gefallen ist gar kein Ausdruck.”


  “Heißt das, dass ich meine Schulden beglichen habe?”


  “Voll und ganz. Tatsächlich denke ich, dass ich jetzt bei dir etwas gutzumachen habe.”


  Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn tief und zärtlich. “Glaubst du, dass es diesen … Zauber immer zwischen uns geben wird?”, fragte sie dann.


  Sofort wurde Eric ernst. “Ja, das glaube ich. Weil ich dich genauso liebe, wenn wir nicht nackt sind. Du bist die unglaublichste Frau, die mir jemals begegnet ist – im und außerhalb des Bettes. Überall. Immer. Das macht den Zauber aus.”


  Seine Worte rührten sie zutiefst. “Ich glaube, es ist schon fast eine Stunde vergangen, seitdem ich dir gesagt habe, dass ich dich liebe.”


  “Süße, du hast es mir gerade mit deinem Geschenk bestimmt hundert Mal gesagt.”


  “Heißt das, dass es jetzt neunundneunzig zu null für mich steht?”, neckte Jessica ihn und küsste sein Ohrläppchen.


  “Versuchst du, mich dazu zu bringen, Ja zu sagen?”


  “Absolut. Funktioniert es?”


  “Absolut.”


  Sie sah in seine Augen, und die intensive Liebe, die sie darin entdeckte, brachte ihr Herz regelrecht zum Schmelzen. “Wie unglaublich schön, dass wir noch drei Tage ganz allein hier sein werden.” Sie strich durch sein dunkles Haar. “Keine Störungen, keine Anrufe, keine Familien, kein Streit. Nur wir beide.”


  Für den Bruchteil einer Sekunde wandte Eric den Blick ab, bevor er sie wieder ansah. “Keine Störungen”, stimmte er zu. “Nur wir beide.”


  7. KAPITEL


  “Oh nein. Ist das meine Mutter?”, flüsterte Jessica völlig entsetzt.


  Eric, der gerade ihre Parkas an die Garderobe in der Lobby hängte, zuckte zusammen. Das verhieß nichts Gutes für das entspannte Frühstück, auf das sie sich beide gefreut hatten. Er drehte sich um und sah ebenfalls hinüber in die Lounge. Sofort wurde ihm mulmig im Magen.


  Carol saß an einem Tisch mit dem Profil zu ihnen, hatte einen Becher Kaffee in der Hand und telefonierte mit dem Handy. Verdammt. Er war davon ausgegangen, so früh am Morgen vor ihren Familien sicher zu sein. Kelley tauchte nur in Notfällen vor zehn Uhr auf, und er hatte angenommen, dass Carol und Marc ebenfalls länger schliefen.


  Da in Restaurants bis spätabends gearbeitet wurde, waren die meisten von Erics Kollegen – wie er selbst normalerweise – keine Frühaufsteher. Aber da Jess und er gestern Abend früh eingeschlafen waren, waren sie bei Tagesanbruch aufgewacht. Nachdem sie sich langsam und zärtlich geliebt hatten, waren sie beide sehr hungrig gewesen. Und weil es nur in der Pension einen Zimmerservice gab, war ihnen nichts anderes übrig geblieben, als sich auf den verschneiten Weg zur Lodge zu machen.


  Doch Eric hatte sich verkalkuliert. Denn dort saß Carol und unterhielt sich angeregt. Mit wem, zum Teufel, telefonierte sie um halb sieben Uhr morgens? Er seufzte. “Ja, das ist deine Mom.” Er spürte, dass Jessica ihn vorwurfsvoll musterte.


  “Du scheinst nicht überrascht zu sein.”


  Eric nahm ihre Hand und führte sie zum großen Weihnachtsbaum in der Ecke, wo Carol sie nicht sehen konnte. “Das bin ich auch nicht. Deine Mom, Marc und Kelley sitzen wegen des Schneesturms hier fest.”


  “Alle drei sind hier?”, fragte sie fassungslos.


  “Ja, leider. Kelley wohnt in einer Hütte fast direkt neben uns. Carol und Marc haben sich Zimmer hier in der Lodge gemietet.”


  “Woher weißt du das?”


  “Kelley hat mich gestern Abend angerufen und es mir gesagt, als du schon unter der Dusche warst.”


  Verwirrt verschränkte Jessica die Arme vor der Brust. “Und warum hast du mir das nicht erzählt?”


  “Weil ich nicht wollte, dass du so ein Gesicht machst wie jetzt.” Er legte ihr die Hände auf die Schultern. “Wenn du es gewusst hättest, hättest du dir Gedanken gemacht, dass sie anrufen oder an die Tür klopfen könnten.”


  “Und das hast du nicht befürchtet?”


  “Nun, ich habe den Klingelton des Telefons abgestellt. Zudem hatte ich ihnen ja schon unmissverständlich mitgeteilt, dass wir nicht gestört werden wollen.” Eric hob ihre Hand und küsste die Handfläche. “Als du mich dann festgebunden hattest, habe ich nur noch an dich gedacht. Ich hatte gehofft, dass wir ihnen so früh am Morgen nicht begegnen würden. Pech gehabt.”


  “Mom steht jeden Morgen mit den Hühnern auf, ohne den Wecker stellen zu müssen. Egal, wann sie ins Bett geht.”


  “Ich wünschte, das hätte ich vorher gewusst. Mit wem, zur Hölle, telefoniert sie denn am frühen Morgen so angeregt?”


  “Mit ihrer Schwester, meiner Tante Liz, die in Florida lebt und ebenfalls Frühaufsteherin ist. Sie telefonieren jeden Tag um diese Zeit miteinander. Meine Brüder und ich sagen Mom immer wieder, dass sie vielleicht nicht so einsam wäre, wenn sie die Zeit, in der sie morgens mit Liz telefoniert, dazu nutzen würde, sich nach einem Mann umzusehen”, erzählte Jessica. “Und vielleicht wäre sie dann mit etwas Besserem beschäftigt, als zu versuchen, in unserem Leben das Regiment zu führen – obwohl ihr das natürlich keiner von uns ins Gesicht sagt.”


  “Wahrscheinlich eine gute Idee.” Eric betrachtete Carol nachdenklich. Sie war keine unattraktive Frau und seit sieben Jahren Witwe. Vielleicht war sie einsam. “Wenn du denkst, dass sie sich dann nicht mehr in unser Leben einmischen würde, beteilige ich mich an der Suche nach einem Mann für sie.”


  “Gut. Aber das hilft uns im Moment nicht weiter. Mir knurrt der Magen.”


  “Mir auch.” Der Duft nach gebratenem Schinken wehte zu ihnen herüber. Leider saß Carol mit dem Rücken direkt vor den Doppeltüren, die ins Restaurant führten.


  “Vor acht Uhr frühstückt Mom nie”, berichtete Jessica. “Wenn wir uns an der Wand entlangschleichen, können wir es vielleicht bis zum Restaurant schaffen, ohne von ihr gesehen zu werden.”


  “Guter Plan. Und im Restaurant gibt es bestimmt noch einen anderen Ausgang.” Eric sah sie von oben bis unten an und meinte dann in konspirativem Ton: “Hast du irgendwo schon einmal trainiert, dich wie beim Militär ungesehen an jemandem vorbeizuschleichen?”


  Sie überlegte einen Moment. “In der zweiten Klasse war ich bei den Pfadfinderinnen. Und du?”


  “Ich war nie bei den Pfadfinderinnen.”


  “Was für eine Erleichterung.”


  “Aber in einem Sommer war ich in einem Segelcamp.”


  Jessica verdrehte die Augen. “Na, toll. Da sind wir ja bestens vorbereitet.” Sie grinste übermütig, als sie sich verstohlen an seine Lenden schmiegte. “Und bestens ausgerüstet.”


  Halb lachte und halb stöhnte Eric. “Wenn ich es mir recht überlege, sollten wir das Frühstück vielleicht einfach vergessen und in unsere Hütte zurück…”


  “Oh nein”, unterbrach sie ihn. “Du hast mir Pfannkuchen mit Sirup, Schinken, Eier und Würstchen versprochen. Und Kaffee und …”


  Er küsste Jessica schnell auf den Mund. “Dann führe mich nicht in Versuchung.” Er warf einen Blick auf Carol, die immer noch telefonierte. “Jetzt oder nie.” Eilig nahm er ihre Hand und führte Jessica an der Wand entlang zum Restaurant. Schließlich standen sie direkt hinter Carol und mussten nur noch die letzten paar Meter zurücklegen, um in Sicherheit zu sein.


  “Ich habe den Ballsaal im Ritz für den ersten Samstag im Juni gebucht”, hörte er Carol sagen und erstarrte. Jess blieb wie angewurzelt neben ihm stehen.


  “Oh, wahrscheinlich werden sie zunächst ein ziemliches Theater machen”, meinte Carol. “Aber der große Saal im Country Club war im Februar bereits vergeben, und der kleine Saal reicht einfach nicht aus. Da wir das Hochzeitsdatum also ohnehin ändern müssen, habe ich den Juni ausgesucht, der perfekt für Hochzeiten ist.”


  Ebenso ungläubig wie wütend warf Eric Jess einen Blick zu. Sie starrte regungslos auf den Hinterkopf ihrer Mutter.


  “Außerdem habe ich dann mehr Zeit, um alles perfekt vorzubereiten und Jess dazu zu bringen, sich für die Details der Planung zu interessieren”, fuhr Carol nach einem Moment fort. “All das sollte ihr Spaß machen, aber sie lässt nur den Kopf hängen.” Nach einigen Sekunden Stille nickte sie. “Ja, vielleicht ist sie sich nicht sicher. Schließlich haben sie sich sehr schnell verlobt. Durch die zusätzlich gewonnene Zeit kann sie ihre unglückliche Entscheidung noch einmal überdenken und vielleicht rückgängig machen. Sie kann nun wirklich jeden Mann haben, den sie will.”


  Jetzt sah Eric rot. Er konnte sich nicht erinnern, jemals so zornig gewesen zu sein. Plötzlich sah er eine Zukunft vor sich, in der sein Leben manipuliert, hinter seinem Rücken intrigiert und seine Wünsche ignoriert wurden. Und das würde er auf keinen Fall zulassen. Er wusste in dieser Sekunde, was er zu tun hatte.


  Jess schnappte nach Luft. “Mom?” Sie klang verwirrt und empört.


  Carol drehte sich um und wurde puterrot, als sie ihre Tochter und Eric entdeckte. “Ich rufe dich zurück”, sagte sie schnell und klappte das Handy zu. Dann stand sie auf und sah mit einem zögernden Lächeln zwischen beiden hin und her. Offensichtlich fragte sie sich, ob und wie viel sie mitgehört hatten. “Ich hatte nicht erwartet, euch so früh zu sehen. Normalerweise schläfst du doch länger, Jess.”


  “Wir müssen reden, Mom.” Jessica wandte sich an Eric. “Entschuldige, dass ich unser Frühstück streichen muss, aber würdest du mich eine Weile mit meiner Mutter allein lassen?”


  Er musste schlucken. “Sicher.” Mit einem kurzen Nicken drehte er sich auf dem Absatz um und ging weg, bevor er etwas sagte, das er bereuen würde. Sicherlich würde er Jess alle Zeit der Welt geben. Denn er war fertig, am Ende und konnte all das nicht mehr ertragen. Carols Bemerkungen hatten unwiderruflich etwas in ihm zerstört. Er schnappte sich seinen Parka und stürmte nach draußen. Die Kälte und den Schneefall nahm er kaum wahr.


  Es war Zeit, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen. Jess war tatsächlich nicht glücklich. Schon seit Monaten nicht mehr. Und er auch nicht. Nicht wirklich. Das konnte er jetzt nicht länger verleugnen. Eric ballte die Fäuste, als er an Carols Worte dachte. Natürlich konnte Jess jeden Mann haben, den sie wollte. Das hatte er vom ersten Moment an gewusst. Genauso wie er gewusst hatte, dass er dieser Mann sein wollte. Und auch wenn Carol meinte, dass der Juni der perfekte Monat für eine Hochzeit war, würde es keine Hochzeit im Juni geben. Auch nicht im Februar. Er war am Ende.


  Sobald er in der Hütte angekommen war, rief er bei der Rezeption an. Nachdem Roland Krause sich gemeldet hatte, fragte Eric ohne lange Vorrede: “Sind die Straßen immer noch gesperrt?”


  “Ja, Mr. Breslin”, antwortete Roland. “Brauchen Sie etwas?”


  Ja, ich muss so schnell wie möglich von hier wegkommen. Er wusste, dass es Streit, verletzte Gefühle und Tränen geben würde. Aber das konnte er nicht ändern. “Weiß man, wann sie wieder freigegeben werden?”


  “Den Nachrichten zufolge wird derzeit der Schnee von den Autobahnen geräumt. Danach sind die Hauptstraßen dran. Aber es schneit immer noch, und da wir hier ziemlich isoliert sind, kann es eine Weile dauern. Ich rechne nicht vor morgen Mittag damit. Nur gut, dass Sie vorhaben, bis Dienstag zu bleiben.”


  “Wie ist es mit Schneemobilen?”


  “Die sind im Moment alle vermietet. Warum sagen Sie mir nicht, was Sie brauchen, Mr. Breslin? Vielleicht können wir behilflich sein.”


  Das bezweifelte Eric. Aber vielleicht hatte der Mann ja Hundeschlitten – irgendetwas, um von hier fortzukommen. Also erzählte er Roland, was er vorhatte.


  “Verstehe”, sagte Roland dann feierlich. “Nun, Mr. Breslin, Sie haben Glück. Ich glaube, ich kann Ihnen helfen.”


  Sie unterhielten sich noch einige Minuten länger, bevor Eric auflegte. Dann ging er zur Tür, weil er sofort mit Kelley reden musste. Er stapfte durch den Schnee zu Hütte zwölf und klopfte an die Tür. “Ich bin es, Eric. Mach auf.”


  Kelley ließ sich bestimmt zwei Minuten Zeit, bevor sie die Tür einen Spalt breit öffnete. Ihre Haare waren zerzaust, und sie wirkte wenig erfreut. “Was machst du hier?”


  “Wir müssen reden.” Er wollte die Hütte betreten.


  Aber sie blockte ihn ab. “Um diese Zeit? Ohne mich, Eric. Ruf mich in ein paar Stunden an.”


  “Jetzt.” Er versuchte erneut vergeblich, sich Zutritt zu verschaffen.


  “Stimmt etwas nicht?”


  “Nichts stimmt.”


  “Mit dir und Jess?” Jetzt klang Kelley nicht mehr verärgert, sondern besorgt.


  “Ja. Lass mich endlich herein, oder soll ich hier draußen erfrieren?” Als sie immer noch zögerte, verdrehte er nur die Augen.


  “Ich werde mich anziehen und dich in fünfzehn Minuten in der Lodge treffen”, meinte sie schließlich. “Was sagst du dazu?”


  “Vergiss es. Von dort komme ich gerade.” Eric wollte endlich ins Warme und drängte sich einfach an ihr vorbei. Drinnen brannte ein Feuer im Kamin, das Bettzeug war zerknüllt und neben dem Kamin stand ein Paar Männerstiefel. Er erstarrte, sah sich im Zimmer um und entdeckte die beiden benutzten Weingläser auf dem Nachttisch. Jetzt wurde ihm klar, warum Kelley versucht hatte, ihn abzuwimmeln. Sie hatte einen Mann bei sich. Er warf einen Blick auf die Tür des Badezimmers und drehte sich dann zu ihr um. “Du bist nicht allein”, meinte er überrascht.


  “Hör zu. Ich …” Kelly fuhr sich verlegen durch die zerzausten Haare. “Ich weiß nicht, was ich sagen soll.”


  “Ich auch nicht.” Seine Schwester war vierunddreißig Jahre alt, und ihr Liebesleben ging ihn nichts an. “Ich hätte dich vorher anrufen sollen. Aber mir ist nie die Idee ge…” Er verstummte, als ein – zum Glück vollständig angezogener – Mann aus dem Bad kam. “Marc?”


  “Eric.” Jess' Bruder sah ihn wie immer brummig an, ging zu Kelley und nahm ihre Hand in seine. In diesem Moment schien in Kelleys Gesicht die Sonne aufzugehen, sie strahlte Marc an, und er erwiderte ihr Lächeln.


  “Das glaube ich nicht.” Eric starrte die beiden fassungslos an. “Ich dachte, ihr könnt euch nicht ausstehen.”


  Marc zuckte die Schultern. “Anscheinend doch.”


  Zwischen den beiden hat es offensichtlich gefunkt, dachte Eric. “Wie lange geht das denn schon?”


  “Es hat sich herausgestellt, dass wir uns schon seit ein paar Monaten zueinander hingezogen fühlen”, sagte Marc mit fester Stimme.


  “Aber erst gestern Abend haben wir entdeckt, wie tief unsere Gefühle füreinander sind”, fügte Kelley mit leuchtenden Augen hinzu.


  Eric schüttelte den Kopf. “Nun, wenn Kelley glücklich ist – nur das zählt für mich.” Er zögerte, bevor er sich an Marc wandte: “Allerdings wird das ein herber Schlag für deine Mutter sein.”


  “Wahrscheinlich. Aber sie wird damit leben müssen.”


  Viel Glück dabei. Aber um Kelleys willen wollte Eric nichts anderes hören. “Du wirst meine Schwester immer gut behandeln, sonst bekommst du es mit mir zu tun.”


  Marc grinste. “Dasselbe gilt für dich.” Er ging zu Eric. “Ich entschuldige mich dafür, dass ich zu dir nicht genauso höflich war. Auch für mich zählt nur, dass Jessica glücklich ist.” Er streckte ihm die Hand hin.


  Nach kurzem Zögern schüttelte Eric ihm die Hand. Verdammt, er wollte dieses Friedensangebot jetzt nicht torpedieren, doch ihm blieb keine Wahl. “In Ordnung. Aber es gibt etwas, das ich euch sagen muss. Euch beiden.”


  8. KAPITEL


  Jessica eilte durch die Lobby, um möglichst schnell in die Hütte zurückzukehren. Das Frühstück mit ihrer Mutter hatte länger gedauert, als sie gedacht hatte. Inzwischen war es elf Uhr, und sie konnte es Eric nicht verübeln, dass er nicht auf sie gewartet hatte.


  Sie hatte ihn noch nie so wütend gesehen wie heute früh. Er schien völlig außer sich gewesen zu sein und hatte zugleich irgendwie verloren gewirkt. Doch sie hatte sofort ihre Mutter zur Rede stellen und ihn deshalb wegschicken müssen. Und jetzt konnte sie es kaum erwarten, ihm von dem Kompromiss zu erzählen, den sie ihrer Mutter mühsam abgerungen hatte. Sie hoffte, dass er damit einverstanden sein würde.


  Als sie die Hütte betrat, saß er niedergeschlagen auf dem Rand des Bettes. “Entschuldige, dass es so lange gedauert hat.” Jessica zog den Parka aus und ging zu ihm. “Hast du gedacht, ich hätte dich im Stich …” Sie verstummte, weil er sie so ernst ansah wie noch nie.


  Eric erhob sich langsam und fast schwerfällig vom Bett.


  “Bist du in Ordnung?” Sie strich über seinen Arm. Als er ihr auswich, beschlich sie ein ungutes Gefühl. Offensichtlich war er immer noch sehr gekränkt, was sie verstehen konnte.


  “Wir müssen reden.”


  Sie wusste intuitiv, dass ihr nicht gefallen würde, was sie jetzt zu hören bekäme, und zwang sich zu einem Lächeln. “Natürlich müssen wir das. Ich wollte dir erzählen, was bei der extrem langen Unterredung mit meiner Mutter herausgekommen …”


  “Jessica.”


  Sie hielt inne. Eric nannte sie nie Jessica, sondern immer Jess oder Süße. Oder er gebrauchte einen anderen Kosenamen. Sie schluckte. “Ja?”


  “Ich muss über etwas anderes mit dir reden.” Er deutete mit dem Kopf auf den Stuhl. “Vielleicht solltest du dich setzen.”


  Jetzt bekam sie wirklich Angst. Sie schüttelte den Kopf. “Ich stehe lieber.”


  “Das, was heute Morgen in der Lounge passiert ist, war schrecklich und unerträglich.” Er wandte kurz den Blick ab, bevor er sie traurig und reuevoll ansah. “Es tut mir leid”, sagte er weich. “So leid, dass ich das sagen muss – aber ich kann das nicht mehr tun.”


  Jessica schluckte. “Was meinst du mit das?”


  “Die Hochzeit. Ich kann das nicht mehr, es ist vorbei.”


  Plötzlich bekam sie keine Luft mehr, so weh tat ihr das Herz. Schweigend starrte sie ihn an. Sie musste sich verhört haben. Aber ein Blick in Erics Gesicht sagte ihr, dass es ihm bitterernst war. Und obwohl sie insgeheim befürchtet hatte, dass dieser Moment irgendwann kommen würde, hatte sie es nicht wirklich für möglich gehalten. Sie begann, am ganzen Körper zu zittern. “Das kann nicht dein Ernst sein. Ich weiß, dass alles sehr schwierig war, aber …”


  “Aber jetzt ist es unmöglich”, unterbrach er sie. “Wir wissen beide, warum wir hergekommen sind. Der viele Streit, der Stress, die Probleme drohten uns über den Kopf zu wachsen. Nun, heute Morgen haben sie überhandgenommen. Ich bin am Ende.”


  Jessica hatte das Gefühl, ihr würde ganz langsam der Boden unter den Füßen weggezogen. “Verstehe”, flüsterte sie. Aber sie verstand überhaupt nichts. Allmählich keimte Wut in ihr auf. “Es ist also alles vorbei? Einfach so?”


  Sie musste ihm zugute halten, dass er genauso bestürzt aussah, wie sie sich fühlte. “Es tut mir leid. Aber ich hoffe, wir können …”


  “Können was? Freunde bleiben?”


  Eric blinzelte und runzelte dann die Stirn.


  Aber sie fuhr fort, während ihr die Tränen über die Wangen strömten. “Wie kannst du nur? Wo ist der Mann, der gesagt hat, dass er mich mehr liebt als alles andere auf der Welt? Der nichts mehr wollte, als mein Ehemann und der Vater unserer Kinder zu werden?”


  “Er steht vor dir. Oh, Mist, du weinst.” Er ging zum Nachttisch und holte Taschentücher.


  Mit zitternden Händen wischte Jessica sich die Tränen weg. “Du klingst überrascht”, sagte sie bitter. “Dachtest du, ich würde jubeln, wenn du unsere Verlobung löst?”


  “Davon war doch nicht die Rede.” Eric legte die Hände an ihre Wangen. “Jess, sieh mich an. Süße, bitte …” Sie schluchzte und bemerkte erst dann, dass er sie völlig verwirrt betrachtete. “Du denkst wirklich, dass ich unsere Verlobung löse?”, fragte er ungläubig.


  Sie blinzelte. “Tust … Tust du das nicht?”


  “Nein! Nein, um Himmels willen. Niemals. Nein.” Er küsste ihr die Tränen von den Wangen. “Wir kommst du nur darauf?”


  “Vermutlich, weil du gesagt hast, dass es vorbei ist.”


  Nun zog Eric sie fest an sich. “Ich habe über die Hochzeit geredet. Nicht über uns.” Er sah ihr tief in die Augen. “Ich liebe dich so sehr, Jess. Ich würde unsere Beziehung nie beenden. Nie im Leben.”


  Vor Erleichterung hatte sie das Gefühl, auf Wolken zu schweben. “Entschuldige. Zuerst konnte ich es auch nicht glauben. Aber vorhin warst du so wütend und jetzt so ernst und bedrückt.” Sie küsste ihn. “Du hättest dich auch wirklich klarer ausdrücken können.”


  “Ich dachte, das hätte ich getan. Außerdem wäre es mir nie in den Sinn gekommen, dass du annehmen könntest, ich würde Schluss mit dir machen”, verteidigte Eric sich. “Das könnte ich nie, Süße. Wie sollte ich ohne mein Herz leben?”


  “In Ordnung. Das war sehr romantisch.” Jessicas Stimme bebte immer noch.


  “Und die Wahrheit.”


  “Du hast mich zu Tode erschreckt.”


  “Entschuldige.” Sanft berührte er mit dem Mund ihre Lippen. “Entschuldige, dass ich dich erschreckt und zum Weinen gebracht habe. Verzeihst du mir?”


  “Vermutlich.” Jessica schniefte. “Aber nur wenn du mir versprichst, es nie wieder zu tun.”


  “Versprochen. Trotzdem ist es gut zu wissen, dass ich dir gefehlt hätte”, neckte Eric sie.


  “Das hättest du nicht ein bisschen.”


  “Ja, das ist offensichtlich.” Er wischte ihr die letzten Tränenspuren vom Gesicht.


  “Du hättest mir nicht gefehlt, weil ich dich nicht hätte fortgehen lassen. Ich habe Seidenschals, um dich festzubinden, und keine Hemmungen, sie zu benutzen.”


  Er grinste. “Du hast wieder meinen Wunschzettel an den Weihnachtsmann gelesen.” Dann wurde er ernst. “Jess, was ich versucht habe, dir zu sagen, ist, dass uns diese geplante Hochzeit nur Probleme verursacht hat. Also lass uns darauf verzichten.” Er legte die Hand an ihre Wange. “Ich will dich heiraten, damit ich den Rest meines Lebens mit dir verbringen kann. Aber ich brauche keine tolle Hochzeit. Eine einfache Trauung genügt mir.” Er nahm ihre Hände in seine und ging auf ein Knie. “Jess, willst du mich heiraten? Einfach nur heiraten – ohne eine glanzvolle Hochzeit?”


  Erneut stiegen ihr die Tränen in die Augen, und sie musste lachen. “Ja. Ja, bitte, ja.”


  Eric stand auf, zog sie in die Arme und wirbelte sie herum, bis sie beide lachten und außer Atem waren. Und dann küsste er sie tief und leidenschaftlich. Der Kuss schmeckte nach Liebe und Glück.


  “Genau darüber wollte ich mit dir reden”, sagte Jessica danach. “Während der langen Unterredung mit meiner Mutter habe ich vieles geklärt. Und nach harschen Worten und Tränen haben wir uns verständigt.”


  “Worauf?”


  “Ich habe ihr klargemacht, dass ich dich liebe und heiraten werde. Und falls sie das nicht akzeptiert, wird unser Mutter-Tochter-Verhältnis einen irreparablen Schaden nehmen. Und dass es allein deine und meine Hochzeit ist und wir eine kleine, intime Feier planen – ja, vielleicht sogar nach Las Vegas durchbrennen werden, um zu heiraten. Dass wir jedenfalls tun werden, was und wann wir es wollen. Ich sagte ihr, dass sie irgendwann hinterher eine Party für uns arrangieren kann, wenn sie das will. Aber dass ich finde, sie sollte mit dem Geld lieber eine Kreuzfahrt für Singles buchen, um einen netten Mann kennenzulernen und eines Tages ihre eigene extravagante Hochzeit zu planen.”


  “Und das hat sie akzeptiert?”


  “Natürlich war sie sehr enttäuscht. Aber ich habe ihr jegliche weitere Manipulation und Einmischung in unser Leben ausdrücklich untersagt. Schließlich hat sie sich entschuldigt und versprochen, sich zu bessern. Sie ist wirklich eine gute Mom. Ich denke, sie ist einfach nur einsam.”


  “Also hattest du dich schon gegen eine große Hochzeitsfeier entschieden, bevor ich dich darum gebeten habe?”, fragte Eric verblüfft.


  Jessica grinste. “Ja.” Sie legte die Arme um seinen Hals. “Zwei Seelen, ein Gedanke.”


  “Großartig. Was hältst du davon, wenn wir hier heiraten? Heute? Jetzt?”


  Sie blinzelte. “Jetzt?”


  “Nun …”, Eric sah auf die Uhr, “… in zwei Stunden.”


  “Meinst du das ernst?”


  “Aber ja, Jess. Ich habe die Sache selbst in die Hand genommen und alles arrangiert, während du mit deiner Mutter geredet hast.”


  “Aber wir sind eingeschneit. Wie soll das gehen?”


  “Du vergisst, dass meine Schwester, die höchst professionelle Wedding Planerin, hier ist. Sie, ich sowie Helen und Roland Krause haben die Trauung gemeinsam vorbereitet. Anscheinend ist die Timberline Lodge ein beliebter Ort für intime, kleine Hochzeiten.”


  “Und wer wird uns trauen?”


  “Helen Krause. Sie ist Pfarrerin. Und die erforderlichen Heiratspapiere habe ich hier in meiner Brieftasche.”


  Jessica strahlte vor Freude und Glück. “Dann ist alles geregelt.”


  “Ja, bis auf die Tatsache, dass die zukünftige Braut meinen Antrag noch nicht angenommen hat. Willst du mich heute heiraten?” Eric küsste sie leidenschaftlich.


  “Versuchst du, mich dazu zu bringen, Ja zu sagen?”


  “Absolut. Funktioniert es?”


  Mit einem Lächeln sah sie in seine schönen Augen. “Absolut.”


  Um vier Uhr an diesem Nachmittag schaute Jessica auf den hell erleuchteten Weihnachtsbaum in der Lobby der Timberline Lodge, die mit Gestecken aus Tannen- und Stechpalmenzweigen sowie vielen weißen Kerzen romantisch dekoriert worden war. Als jemand ihren Nacken liebkoste, lief ihr ein Prickeln über den Rücken, und mit einem Lächeln drehte sie sich um. “Geben sie Acht, Mister.” Sie täuschte ein Stirnrunzeln vor. “Mein Ehemann wird es nicht gut aufnehmen, wenn sie meinen Nacken küssen.”


  Eric reichte ihr ein Glas Champagner und stieß mit ihr an. “Ihr Ehemann ist der glücklichste Mann auf der Welt.”


  “Seine Ehefrau ist auch ziemlich glücklich.” Sie seufzte zufrieden. “Die Trauung war schön, nicht wahr?” Roland Krause hatte Jessica zu Eric geführt, der einen schwarzen Anzug, ein weißes Hemd und eine rote Krawatte trug. Marc hatte bei der Hochzeit als Freund des Bräutigams und Kelley als Jessicas erste Brautjungfer fungiert, während ihre Mutter Dutzende von Fotos gemacht hatte. Und Helen Krause hatte sie dann vor knapp zwei Stunden getraut.


  “Ja, schön.” Er zog sie mit dem freien Arm an sich und ließ den Blick über ihr einfaches weißes Kleid wandern. “Genau wie meine Braut.” Sie hatte das Kleid – wie Eric den Anzug – mitgenommen, falls sie während des Wochenendes irgendwo nett Abendessen gehen würden.


  “Du siehst auch ziemlich schön aus. Besonders hier …” Sie küsste ihn leicht auf den Mund, aber er zog sie enger an sich und küsste sie leidenschaftlich.


  “Mann!”, stieß sie dann aus. “Wer immer gesagt hat, dass die Romantik und das Kribbeln nach der Hochzeit flöten gehen, hat keine Ahnung. Apropos …” Sie deutete mit dem Kopf auf Kelley und Marc, die an einem Tisch in der Lounge saßen, miteinander redeten und lachten. “Sie machen einen glücklichen Eindruck. Vorhin hat mir Marc erzählt, dass er sich auf den ersten Blick in sie verliebt hat.”


  “Dann ist er verloren.” Eric küsste sie zärtlich. “Ich weiß genau, wie er sich fühlt.”


  “Gut zu wissen.” Jessica lachte leise. “Jetzt ist doch alles noch gut geworden.”


  “Ja. Ich bereue nur, dass wir das nicht schon vor vier Monaten getan haben.”


  “Im Rückblick denke ich, dass die vier Monate sogar gut für uns waren. Mom hat endlich begriffen, dass ich kein Kind mehr bin und dass wir beide dieser Familienfehde trotzen.”


  “Vermutlich. Mal sehen, was passiert, wenn Marc und Kelley anfangen, Hochzeitspläne zu schmieden.”


  “Vielleicht ist Mom ja dann mit anderen Dingen beschäftigt. Hast du bemerkt, wie Steve, der Barkeeper, sie ansieht und wie sie seine Blicke erwidert?”


  “Sicher. Sie haben definitiv Interesse aneinander gefunden.” Eric lächelte Jessica liebevoll an. “Ich würde sagen, damit ist erst einmal alles geregelt. Wie wäre es, wenn wir uns jetzt verabschieden und unsere Flitterwochen antreten?” Er rieb mit der Nase über die zarte Haut hinter ihrem Ohr.


  Sie seufzte vor Vergnügen. “Versuchst du, mich dazu zu bringen, Ja zu sagen?”


  “Absolut. Funktioniert es?”


  Jessica lachte glücklich. “Absolut.”


  – ENDE –
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